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Film auf der Industrieschau in 
Berlin 


Diskussionen.um „Kurswechsel 
im Zentralverband” 


Investitionshilfiegesetz 


„Drei Kavaliere” inOberbayern 


„Aber das Herz ist wach” im 
Atelier 


Filme im Spiegel der Kritik 


D-PFENNIG 








„Der Fremde“ erster Spielfilm der Alba-Prod. 

Die neu gegründete Alba-Film GmbH Baden- 
Baden, begann mit den Vorbereitungen zu 
ihrem ersten Spielfilm unter dem vorläufigen 
Arbeitstitel „Der Fremde“ nach einem 
Drehbuch von Romano Mengen. Die Außenauf- 
nahmen in Italien begannen in den ersten Ok- 
tobertagen in Rapallo, Mailand und am Garda- 
see. Angelika Hauff, Rolf Moebius und Hella 
Lexington sind u. a. in. der Hauptbesetzung 
vorgesehen. Die Atelieraufnahmen erfolgen, in 
München-Geiselgasteig. Der Film wird noch in 
diesem Jahr im Verleih der Adler-Film Anna 
Althoff seine Uraufführung erleben. 

Der Hauptsitz der neuen ioabiorieiens 
befindet sich in Baden-Baden, Hauptstraße 6, 
Ruf 61084. Die Anschrift des Münchener Büros 
lautet: München, Sendlingertor Platz 1/IV. RuE 
2 24.36. ; 


Weiterer Königfilm: 

„Der Jagerloisl vom Tegernsee” 

Noch während der Aufnahmen zu den „Drei 
Kavalieren“ dreht die König-Filmproduktion 
bereits ihren nächsten Film „Der Jager- 
loisl vom Tegernsee“ Das Drehbuch 
schrieb nach dem gleichnamigen Roman von 
Ludwig Thoma Wermer Eplinius unter Mit- 
arbeit von Anderl Kern. Regie: Hermann 
Kuglstadt. 

In den Hauptrollen spielen Adrian Hoven 
und HansiKnoteck. Weitere Darsteller sind: 
Franz Muxeneder, Beppo Brem, Ernst Waldow, 
Ida Wüst, Marianne Wischmann, Max Schultes, 
" Bertl Schultes, Margarete Slezak, Jupp Hussels, 
Rosl Kern-Schultes und Loni Schultes. Der Film 
erscheint im Kopp- Verleih. wg 


Zweiter Orbis-Film in Vorbereitung 

Die Paul May - Produktion der Orbis-Film 
beginnt in Kürze in den Ateliers von ’'Geisel- 
gasteig mit ihrem zweiten Spielfilm, der eben- 
falls - wie der erste, („König für eine Nacht") - 
im Union- Verleih, und zwar in der Staffel 
1951/52 erscheinen wird. 

Das Drehbuch zu diesem neuen Film, der den 
Arbeitstitel „Menschen hinter Mas- 
ken“ (Der Spion) erhielt, schrieben die bekann- 
ten Autoren Werner Eplinius und Ile 
Schröder-May. Regie wird Paul May 
führen. 

Die Hauptrollen spielen Paul Hartmann, 
Hertha Feiler, FritzRasp,Rolfv. Nauck- 
hoff, Annette Carell. Wg- 


Dr. Bayer gründet Produktionsgesellschaft 

Dr. Oskar A. Bayer, Mitinhaber der Astra- 
Films S.A., Rio de Janeiro, verhandelt zur Zeit 
in München über die Gründung. einer Produk- 
tionsgesellschaft in Deutschland, die die Aus- 
wertung des von Bayer-Eichhorn in Südamerika 
gedrehten Materials übernehmen soll. Dr. Bayer 
beabsichfigt, mit diesem Material durch Einbau 





Claude Nollier, 


die Hauptdarstellerin des hervorragenden französischen 
Films „Schwurgericht“ (Justice est faite) verhalf 
dem Werk durch ihr persönliches Auitreten in Düsseldorf 
zu dem gleichen erfolgreichen Start wie in Berlin. Hier 
wird sie von dem Filialleiter der Pallas, Forstmann (Mitte) 
und Theaterleiter Dietz in das Residenztheater geleitet. 

Foto: Pallas-Film’Gra® 
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einer 
abendfüllenden Spiel-Dokumentarfilm herzu- 


kurzen Rahmenhandlung einen neuen 


stellen. Wg- 


Haky-Planungen 


Nach der Übergabe des Haky-Kriminalfilms 
„Der Fall 7 A 9", den Union-Filmverleih unter 
dem Titel „Falschmünzer am . Werk“ in .der 
Herbststaffel 1951/52 herausbringt, hat die Haky- 
Film GmbH, München, die Vorbereitungen zur 
Herstellung einer Schwank-Komödie mit dem 
Titel „Tante Nelly aus Amerika“ be- 
endet. Der Film wird mit der zweiten Staffel 
der Union vermietet werden. 

In Vorbereitung befindet sich noch ein Vor- 
haben mit dem Arbeitstitel „Die Wand- 
lung des Hauptmann Turner“ Im 
Mittelpunkt der Handlung steht ein ehemaliger 
deutscher Offizier, dessen nach dem Kriege in 
Frankreich gewagter Einsatz sich vor dem heu- 
tigen Hintergrund der Europaidee spiegelt. 

Gleichzeitig ist ein Zeitstoff in Bearbeitung. 
Sein Titel „Eine Handbreit unterm 
Himmel“ kennzeichnet eine Fabel, die ihre 
Substanz aus dem durch die Liebe überhöhten 
Alltag gewinnt. 


Pontus-Film: Neuer Star und neue Rekorde 


Felicitas Busi, der italienische Nachwuchs- 
Star, erhielt neben Vera Molnar die zweite 
Hauptrolle in Cziffras „Buntem Traum“, für den 
in der Rekordzeit von sechs Wochen in Berlin 
die Kälteanlagen (7000 m Rohrleitung, 600 qm 
Eisfläche) für die sechs großen Revue-Bilder er- 
stellt wurden (Borsig, Bewag u.a.) DieBayers 
haben mit ihrem Ensemble und Geza v. Cziffra 
u.a. folgende Themen zusammengestellt: Bo- 
lero, Aschenbrödel, Mondrakete, Walzer, Him- 
melsbild „Der bunte Traum) hesto. 


„Gift im Zoo“ begonnen 

Hans Müller übernahm anstelle von Wolf- 
gang Staudte die Regie für den camera-Film 
„Gift im Zoo“. Die Dreharbeiten begannen 
am 12. Oktober in Hagenbecks Tierpark, Ate- 
lieraufnahmen in Wandsbeck werden folgen. 

In den Hauptrollen spielen Carl Raddatz, 
Irene v. Meyendorff, Emst Schröder, 
Hermann Speelmans, Petra Petersu.a.m. 


Hildegard Knef filmt mit Tyrone Power 


Hildegard Knef hat noch im Oktober ihren 
ersten Drehtag in Hollywood. Nachdem die 


Centfox sie gut zwei Jahre warten ließ und sie, 


zunächst in dem in Deutschland gedrehten Ana- 
tole-Litvak-Film „Entscheidung vor Morgen- 
grauen“ ausprobierte, ist nun auftragsgemäß 
das Spezial-Knef-Drehbuch fertig geworden, das 
„Bengali“-Regisseur Henry Hathaway mit 
Tyrone Power in Szene setzt. hesto 


Bundestag der Foto- und Kinohändler in 
Braunschweig 
Vom 5. bis 7. Oktober tagten in Braun- 
schweig die Mitglieder der Berufsorganisation 


der Foto- u. Kinohändlerbrance: der „Deutsche ° 


Foto- und Kinohändlerband". Diese Jahres- 
hauptversammlung beschäftigte sich vorwiegend 
mit wirtschaftlichen Fragen des Fotohandels und 
ließ neben geselligen Veranstaltungen Prof. 
Walter Hege, jetzt Gelsenkirchen, über seine 
„Erfahrungen mit der Farbenfotografie*“ zu 
Wort kommen. -mens 


Gerhard Frickhöffer, 

der kürzlich seine Filmaufgaben in „Was das 
Herz befiehlt“ und in „Das weiße Abenteuer“ 
beendete, wurde von Direktor Wölffer unter 
Vertrag genommen und für die Rolle des Sigis- 
mund in der Operette „Das weiße Röss'!“ 
(natürlich mit Max Hansen als Leopold) ver- 
pflichtet. Die Operette geht zunächst am Flora- 
Theater in Hamburg und dann am Apollo-Thea- 
ter in Düsseldorf in Szene. (rd) 


Internationale Photo- und Kino-Ausstellung 

Köln 1952 

Die großen Erfolge der beiden vorausgegan- 
genen Veranstaltungen, der Photokina 1950 und 
1951, veranlaßten die beteiligten Wirtschafts- 
kreise, im nächsten Jahr wiederum eine Photo- 
und Kino-Ausstellung auf internationaler Basis 
in Köln durchzuführen. Die Internationale 
Photo- und Kino-Ausstellung Köln 





. Eine Radfahrerkolonne 
warb in den Straßen"von_Stuttgart für den RKO-Film 


„Fahrraddieibei, 
zeitig gestartet wurde. 


der dort in Vier-Theatern_gleich- 
Foto: 


in den Ausstellungshallen der Kölner Messe 
stattfinden. Durch die Hinzuziehung aller maß- 
gebenden ausländischen Photo-Fachver- 
bände wird der veranstaltende Kreis bedeut- 
sam erweitert. 


Neue Mitglieder der Kulturfilm-Produzenten- 
Vereinigung 

Die Vereinigung der Kultur- und Dokumen- 
tarfilmhersteller in 
haben sich nunmehr noch die Ikaros-Film Wolf- 
gang Kiepenheuer und die Audax-Film Ernst 
Niederreither angeschlossen. Wg-. 


Schnell noch lesen 


. daß Carola Höhn sich zur Zeit auf einer Tour- 
nee durch das Bundesgebiet befindet, in der sich Wiener 
Walzerseligkeit und moderner Jazz munter ireistil-rin- 


. gend balgen. (Gt) 


... daß Camilla Horn zur Zeit als gefeierter „Film- ' 
star“ im Varite-Programm des Kölner Cafe Wien Bekannte 
und Freunde erneut anspricht und — nach Vermögen 
„ansingt“. 

-..daß Adolf Wohlbrück seinen Michael-Powell- 
und Emeric-Preßburger-Farbfilm „Life and death of Colo- 
nel Blimp“ („Leben und Tod des Colonel Blimp“) den 
Mitgliedern des Düsseldorfer „Filmclubs in zwei geschlos- 
senen Vorstellungen des Informätion Centre „Die Brücke“ 
zeigte und selbst hierzu einige einführenden Worte sprac. 

... daß Sari Barabas von Zürich nach Rom flog, 
um Probeaufnahmen für den neuen Rossellini-Film „Eu- 
ropa 51“ zu machen. 

... daß Zarah Leander, aus Rio kommend, in 
München eintraf und mit Herzog-Film über ihren ersten 
Farbfilm verhandelt, der in Wien gedreht weıden 'soll, 
Peter Kreuder schreibt ihr diesmal die Songs. 

... daß Benjamino Gigli im Nov./Dez. wieder in 
Deutschland konzertiert. (Hamburg, Düsseldorf, Berlin, 
München, Stuttgart, Hannover, Heidelberg, Frankfurt). 

».. daß Martha Eggerth und Jean Kiepura ihr 
bereits im Vorjahr angekündigtes Konzert am 20. 10. in 
der Hamburger Musikhalle nachholen. : 

. daß Marlene Dietrich, die schon vor vier 
Jahren in Frankreich für Kriegsverdienste zum „Ritter 
geschlagen“ wurde, jetzt in der französischen Botschaft 
in Feigen das „Kreuz der Ehrenlegion“ in Empfang 
nahm. 

... daß. Peter Mosbacher unter Dr. Rennerts Regie 
bei Barlog in Berlin Beaumarchais‘ „Ein toller Tag“ spielt. 

. daß Luise Dorsay, neben Ursula Herking er- 
folgreichste Diseuse und Hamburgs besirenomierter Funk- 
und Kabarett-Star, die weibliche Hauptrolle in Harald 
Röbbelings Kollektiv-Film „Der Weg zu Dir“ übernahm. 

... daß Sybille Schmitz für ein Bühnengastspiel 
nach Stuttgart verpflichtet wurde. 

. daß Carl Raddatz im November bei Hilpert 
in. Göttingen. Marcel Achards „Korsar“ für Deutschland 
kreiert. 

.daß Margit Symo zum ersten Mal seit 45 wieder 
in. Deutschland auftrat: im Rahmen einer Austroton-Star- 
Parade in der Hamburger Musikhalle. 

».. daß Maria v. Tasnady, Geza Radvanyis Gattin, 
einst Ufa-Star neben Birgel, Fritsch und George, für einen 
italienischen Caruso-Film verpflichtet wurde, der nac 
Frank Thieß‘ „Neapolitanischer Legende“ entsteht. 

... daß Greithe Weiser für die Hamburger Kammer- 
spiele G. B. Shaws „Millionärin“ vorbereitet. 

«+. daß Ursula Thieß, bis vor kurzem noch Foto- 
modell in Deutschland, dann von Howard Hughes nacı 
Hollywood verpflichtet, die weibliche Hauptrolle in RKO'‘s 
„Monsoon“ erhielt. Originalaufnahmen in Indien. 

. daß William Holden („Born yesterday“, „Sunset 
Boulevard“) für Paramount einen 14-Jahres-Kontrakt unter- 
schrieb. 

.. daß Hedy Lamarr nach ihrem 4. Hochzeits-Inter- 
mezzo wieder in die Hollywood-Studios zurückgekehrt ist, 
um in unabhängiger Produktion „Fatima“ zu drehen. 

... daß Käte Dorsch von Stuttgart aus mit Colettes 
„Cherie“ auf Deutschland-Tournee ging. 

‚daß Lida Baarova nach Erfüllung ihrer Italien- 
Verträge endgültig nach Argentinien geht, um in der 


1952 wird in der Zeit vom 26. April bis 4. Mai Produktion ihres Gatten Jan Kopecky zu arbeiten. 


RKO/Fischer— 





München-Geiselgasteig - 









Eilmbewertungsstelle, Vergnügungssteuer, 





Eintrittspreise und Produktionshilfe 


Im. Rahmen unserer Artikelreihe über die Auswirkungen der bundeseinheitlichen 
Filmbewertungstätigkeit (Fiwo abNr. 37) wirft Theo Aulich u. a. nachfolgend 
die Frage auf, ob die veränderten Verhältnisse auf dem deutschen Filmmarkt über- 
haupt noch eine Prädikatisierung als wirksame Produktionshilfe wirksam werden 


lassen können. 


Die in der Überschrift bezeichneten Begriffe 
stehen in einem unmittelbaren filmwirtschaft- 
lichen Zusammenhang. Hierüber sollen die 
nachfolgenden Ausführungen Aufschluß geben: 


1: 


Die Filmbewertung, früher Film-Prädikatisie- 
rung genannt, ist lange Zeit ein wesentlicher 
Bestandteil der deutschen Vergnügungssteuer- 
gesetzgebung gewesen. Sie geht zurück auf die 
Tätigkei entralinstitutes für Er- 

ung und Unterricht (1915). Im Jahre 1924 
entstanden gleichzeitig die Bildstelle des Zen- 
tralinstitutes für Erziehung und Unterricht in 
Berlin und die Bayerische Landesbildstelle in 
München. Beiden Stellen konnten Filme zur Be- 
wertung vorgelegt werden, um darauf entspre- 
chende Steuerermäßigungen zu erwirken. 

Die im Jahre 1926 mit den Reichsratsbestim- 
mungen durchgeführte Vergnügungssteuer-Re- 
form brachte 

1. die grundsätzliche und allgemeingültige Anerkennung 
der beiden Bildstellen, in dem deren Gutachten für die 
Bewertung der Filme als maßgebend vorgeschrieben 
"is genaue Feststellung der Steuerermäßigung für 
die”von den beiden Bildstellen anerkannten Filme nach 
Maßgabe der Programmlänge. 

Die Steuer für anerkannte Filme wurde in 
der Verordnung vom 12. 6. 1926 reichsein- 
heitlich — bei einem Normalsteuersatz von 
15 Prozent — so geregelt, daß sich je nach Länge 
des anerkannten Films im Verhältnis zur Ge- 
samtlänge des Programms die Steuer auf 12 bis 
7 Prozent ermäßigte. Bei Lehrfilmen mit einer 
Länge von mehr als neun Zehntel der Gesamt- 
länge wurde völlige Steuerfreiheit gewährt. 

Der nationalsozialistische Gesetzgeber erwei- 
terte dieses System durch Hinzunahme: des Be- 
griffes „staatspolitisch wertvoll”. Die ermäßig- 
ten Steuersätze wurden durch Verordnung vom 
1. 6. 1933 auf 12—4 Prozent gestaffelt. 

Hierdurch wurde erreicht, daß die Vergnü- 
gungssteuer, im gesamten Reichsdurchschnitt 
knapp 8 Prozent ausmachte, 

Auf diese Weise wirkte sich das Prädikati- 
sierungs-System in Verbindung mit der Vergnü- 
gungssteuer nicht nur als eine Steuererleichte- 
rung, sondern als eine wesentliche Hilfe für die 
gesamte deutsche Filmwirtschaft aus: der lei- 
stungsfähige Produzent wurde ebenso belohnt, 
wie der Verleiher und der Theaterbesitzer, der 
sich um die Vorführung der wertvollen Filme 
bemühte. 


I. 


Seit 1945 ist dieses System in sich zusam- 
mengefallen; die Reichsratsbestimmungen mit 
ihren Richtlinien für einheitliche Steuersätze und 
den Prädikatisierungsvorschriften traten außer 
Kraft, die Vergnügungssteuer kam als Gemein- 
desteuer in die ausschließliche Zuständigkeit 
der Landesgesetzgebung. Die Folge war, daß 
sich in den einzelnen Ländern höchst unter- 
schiedliche Steuersätze entwickelten, deren 
Höhe bis zu 35 Prozent bei gestoppten Eintritts- 
preisen der Filmwirtschaft unermeßlichen Scha- 
den zufügte, 

Nur vereinzelt wurde in den Ländern der Ge- 
danke der Steuerbegünstigung wertvoller Filme 
aufgegriffen, aber auch hier wieder nach sehr 
verschiedenen Gesichtspunkten: einige Länder 
wollen nur ‘den Kulturfilm als steuerbegünsti- 
genden Faktor anerkennen, andere wollen den 
ausländischen Film ausnehmen und ein Land 
wie Nordrhein-Westfalen hat das ganze System 
geändert, indem es den Steuervorteil in der 
Hauptsache einbehält und einem Fonds zuführt, 
über den die Landesregierung verfügt. 

Mitten in:diesen Chaos wurde auf Initiative 
der Kultusminister der Länder die Filmbewer- 
tungsstelle geschaffen, die sich zur Aufgabe ge- 
macht :'hat, :.für «das ganze Bundesgebiet und 
West-Berlin einheitlich wertvolle Filme 'anzuer- 
kennen: Die Anerkennungen dieser. Bewertungs- 
stelle gelten aber,-wie. wir wissen, gegenüber 


s 


der Stewerhoheit der Länder und Gemeinden 
nur als Empfehlungen. Bis heute hat sich zu- 
folge der Einrichtung der Bewertungsstelle an 
der Vergnügungssteuergesetzgebung nichts 
wesentliches geändert. Es ist auch kaum damit 
zu rechnen, daß die Länder sich auf einheitliche 
Steuersätze und vor allem auch auf einheitliche 
Übernahme der von der Bewertungsstelle ge- 
gebenen Empfehlungen in absehbarer Zeit 
einigen. - 

Daß dabei die Frage auftauchen muß, ob die 
Filmbewertung in Deutschland überhaupt noch 
geeignet ist, dem deutschen Film die Hilfe zu- 
teil werden zu lassen, die er.so dringend nötig 
hat, liegt auf der Hand. Ich persönlich neige zu 
der Auffassung, daß das ganze System der För- 
derung des Films mit Hilfe der Filmbewertung 
sowohl infolge der veränderten Verfassungsver- 
hältnisse als auch infolge der veränderten Ver- 
hältnisse auf dem deutschen Filmmarkt als 
überholt zu betrachten ist und daß man andere 
Wege gehen muß, wenn man aus dem Umsatz 
der Filmtheater Hilfsquellen für die deutsche 
Produktion erschließen will. 


IH 


Zwei Wege sind bisher gewiesen worden, 
auf demen möglicherweise das erreicht werden 
kann, was über das Filmbewertungssystem mit 
Hilfe der Vergnügungssteuer offenbar nicht 
mehr zu erreichen ist. Beide Wege sollen’ dazu 
führen, der deutschen Filmproduktion unmit- 
telbar zu helfen. 


Es handelt sich einmal um den Filmgroschen- 
Vorschlag und zum anderen um die Frage, ob 
das ganze Vergnügungssteuer-System nach dem 
englischen Vorbild zu einer unmittelbaren Pro- 
duktionshilfe entwickelt werden kann, 

Beide Vorschläge sind kombiniert mit einer 
Eintrittspreiserhöhung. Sie sind insofern auf 
jeden Fall für uns interessant, als die Notwen- 
digkeit einer allgemeinen Eintrittspreiserhöhung 
feststeht. Man muß sich also die Frage vor- 
legen, ob diese Eintrittspreiserhöhung so durch- 
geführt werden kann, daß mit ihr gleichzeitig 
das Finanzierungsproblem der deutschen Film- 
produktion gelöst wird. Wenn die Länder grund- 
sätzlich bereit wären, sich mit dem Vergnü- 
gungssteueraufkommen zu begnügen, das sie 
auf der jetzigen Eintrittspreisgrundlage er- 
zielen, müßte es möglich sein, in Form von 
steuerfreien oder zumindest begünstigten 
Eintrittspreiszuschlägen die Mittel freizubekom- 
men, die notwendig sind, eine oder mehrere 
Filmbanken mit.den zur Produktionsfinanzierung 
erforderlichen Mitteln auszustatten. Dies jeden- 
falls war der Grundgedanke des im Sommer 
d. J. in der Spio erörterten Filmgroschenplanes, 
der darüber hinaus vorsah, daß der — vergnü- 
gungssteuerfreie — Eintrittspreiszuschlag inner- 


halb der Filmwirtschaft anders verteilt werden - 


sollte als es das normale Abrechnungssystem 
vorsieht. 


Das. Filmtheater sollte einen Anteil erhalten, 


 Garioa-Mittel für Filmbank? 
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besten Termin für 


anfarenderliebe 


Delphi Palast, Berlin 
1158 Plätze / 3 Vorstellungen 


Rex am Ring, Köln 
802 Plätze / 4 Vorstellungen 
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der ihm noch genügend Anreiz bietet, den Ein- 
trittspreiszuschlag zu erheben, der Verleiher 
sollte die reinen Verwaltungsspesen aus dem 
Zuschlag erstattet bekommen und der Resi. 
sollte dem Produktionsfonds zufließen, 


Der andere Weg, den das englische System 
vorsieht, ist schwieriger, weil er eine weiter- 
gehende Verständigung mit den Ländern über 
die Umstellung des gesamten Vergnügungs- 
steuerrechts erfordert. Auf jeden Fall kann 
aber auch an diesem Plan nicht achtlos vorbei- 
gegangen werden. 

Wesentlich ist, daß sich die deutsche Film- 
wirtschaft in aller Kürze über die Durch- 
führung des einen oder anderen Plans schlüssig 
wird, da hiervon abhängt, ob mit Hilfe der ge- 
stoppten Eintrittspreise eine derartige Kom- 
bination möglich ist. Wenn nicht, sollte man so 
schnell wie möglich darauf hinwirken, die Ein- 
trittspreise von der Preisbindung endlich freizu- 
geben! Leider nur würde, wenn nur dieser Weg 
übrig bleibt, der Steuerfiskus wiederum Nutz- 
nießer und nicht Helier für die deutsche Pro- 
duktion sein. Theo Aulich 


“ 


Der Unterausschuß des 34. Bundestag-Ausschusses für Fragen der "Presse, des Rundfunks und des Films 
traf am vergangenen Wochenende in Bonn zusammen. In dieser Woche schloß sich eine Hauptausschuß- 
sitzung an. Obwohl man größtes Stillschweigen bewahrt, kann man annehmen, daß im Mittelpunkt der 


Beratungen „Verfahrensänderungen der 


Bundesausiallbürgschafit“ gestanden 


haben, die praktische Vorschläge für eine Filmbankgründung darstellen. 


Dem oberflächlichen Kenner der. Bonner Re- 
gierungsatmosphäre oder der politischen Ver- 
hältnisse kann man es nicht verargen, wenn er 
die Ansicht vertritt, daß lange Wochen das 
Thema „Film“ in der Regierungsmetropole sehr 
stark in den Hintergrund getreten war. 


Nun — es ist bekannt, daß man sich in Bonn 
nicht gerne über „im Stadium der Verhandlung 
befindliche Probleme“ öffentlich ausspricht. Auch 
für die größten Skeptiker kann 'es keine Fräge 
sein, daß der Gesetzgeber die größten Inter- 
essen an der’Wiedergesundung der deutschen 


Filmwirtschaft hat. Wenn sich Resultate schein- 
bar unendlich lange verzögern, liegt die Schuld 
u. a. an der für den Film mißlichen Tatsache, 
daß wichtige Teile des gesamten Fragenkom- 
plexes durch das Grundgesetz dem unmittel- 
baren Einfluß der Bundesregierung entzogen 
sind, . BE 
Auc die 
”  „Filmbank-Frage“, Bere 

die nun schon seit Monaten in den zuständigen 
Referaten behandelt wird, leidet darunter, daß 
(Fortsetzung auf Seite 540) - - 


/ 
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BEGIERDE 


Ein Film nach Motiven 
von Maupassant 


- „Gehört zu den besten 
Filmen des Jahres” 


Südschleswiger Heimatzeitung, Flensburg 
Ein Allegro / Südwest - Film 









Garioa-Mittel für Filmbank ? 
neben dem Bund die Länderregierungen hier 
größtes Interesse zeigen. Wie- schon eingangs 
erwähnt, beschäftigen sich die Abgeordneten 
des Deutschen Bundestages zur Zeit ausgiebig 
mit dieser Frage. Wie man hört, soll man nicht 
behaupten können, daß sich die Bankwirtschaft 
mit dem gleichen Eifer um die Lösung dieses 
Komplexes bemüht. Die Gründe hierfür sollen 
. mehr als bekannt sein. 

Die Frage nach den Quellen der nicht un- 
wesentlichen Mittel (bei.6—9 Millionen Eigen- 
kapital soll die geplante Filmbank jährlich zur 
Erstellung von 50 Filmen maximal 40 Millio- 
nen DM Arbeitskapital benötigen) scheint den 
größten Kümmer zu bereiten, wie aus gut unter- 
richteten Kreisen verlautet. Auch hier hindert 
angeblich die fehlende Marktregelung, da von 
Seiten der Banken Abspielgarantien verlangt 
werden. Neuerdings soll der Versuch unternom- 
men worden sein, Garioa-Mittel für die 
Filmbank zu erhalten. Ein entsprechender Vor- 
stoß wurde angeblich bereits bei der Hohen 
Kommission unternommen. Ob aus diesem 
Hilfsfonds, der kürzlich von Zeitungsverlegern 
bekanntlich in Anspruch genommen werdn 
konnte, Mittel in die Filmbank fließen können. 
ist allerdings fraglich. 

Erst in diesen Wochen scheinen sich die 
Filmbank-Gespräche zu verdichten, so daß man 
sich wohl bald den .Verfahrensvorschriften zu- 
wenden dürfte. Es soll aber, schon jetzt klar 
sein, daß eine Inanspruchnahme ‚bankmäßige Er- 
ledigung finden muß und die Kreditnehmer ihra 
fachliche Befähigung nachweisen müssen. Audh 
scheint sich der Gedanke durchgesetzt zu haben, 
auf eine dramaturgische Überprüfung der Film- 
vorhaben nicht verzichten zu können. Axel 


Hamburgs Filmpolitik. 


Der Hamburger Senat hat der Bürgerschaft 
empfohlen, die Ausfallbürgschaften für die Film- 
produktion von 3,5 auf 5,5 Mill. DM zü erhöhen, 
um jeweils vier Filme in Wandsbek und Ben- 
destorf für das laufende Produktionsjahr zu 


. sichern und die einheimische Filmindustrie bis 


zur endgültigen, allerseits angestrebte Bundes- 
filmbank nicht zu zäsieren. „Die bisherige Un- 
vollkommenheit der Nachkriegs-Filmproduktion 
steht außer Zweifel“, sagte Wirtschaftssenator 
Dr. Schiller, „aber wir sehen auch, daß die 
Dinge sich langsam bessern. Das Bürgschafts- 
volumen von 3,5 Mill. DM ist erschöpft. Die 
Lücke muß mit den Rückflüssen der Bürgschafts- 
gelder und Mitteln der zu gründenden Filmbank 
geschlossen werden. Zur Überbrückung soll die 
Hamburger Bürgschaft auf 5,5 Mill. DM erhöht 
werden. Hamburg muß zwar maximal mit einem 
Verlust von 1 Mill. DM an Bürgschaftsgeldern 
rechnen, bei einer Anlegung der üblichen 
Steuersätze an die 17 Mill. DM Gesamtherstel- 
lungskosten für die bisher gedrehten Filme ist 
diese Summe dem Staate jedoch reichlich wie- 
der zugeflossen.“ 


Hamburgs Filmpolitik, die das niedersächsi- 
sche Bendestorf aus sozialen und wirtschaftlichen 
Gründen wohlweislich einschließt, hat bisher 
20 Spielfilme und 13 Kulturfilme gezeitigt und, 
im Gegensatz zu anderen Bundesgebieten, je- 
den Atelier-Leerlauf zu vermeiden verstanden. 
Mit einem „Ja“ der Bürgerschaft könnte auch 
der neue Senats-Beschluß eine vernünftige 
Brücke über die Kluft schlagen, die — wie lange 
noch?! — zwischen Theorie und Praxis einer 
Konsolidierung der deutschen Filmwirtschaft 
besteht. 

In ihrer Sitzung am 10. 10. aber verhielt sich 
die Hamburger Bürgerschaft wie immer zurück- 
haltend und vertagte gewohnheitsmäßig vor- 
erst ‚die endgültige Entscheidung bis zur näch- 
sten Sitzung — hesto 


540 


Einschneidende Belastungen durch Investitions- 
Hilfegesetz bringen Verhandlungsschwierigkeiten 


In einem von Helmut Engmann, dem stellv. Geschäftsführer des Verleiherverbandes, verfaßten Artikel 
wurde in Nr. 33 bereits auf die Bedeutung des Investitionshilfegesetzes für die Filmwirtschaft hingewiesen. 
Nachfolgend berichtet Helmut Engmann erneut über aufschlußreiche Einzelheiten der Verhandlungen um 


die endgültige Form des Gesetzes, 


Nachrichten aus Bonn deuten darauf hin, daß 
trotz des Drängens der Bundesregierung, das 
Gesetz über die „Investitions-Hilfe der gewerb- 
lichen Wirtschaft‘ noch in diesem Jahre wirk- 
sam werden zu lassen, eine Tempoverzögerung 
in den Ausschußberatungen eingetreten ist. Der 
Grund hierfür kann nicht allein in der durch 
Krankheit bedingten vorübergehenden Abwesen- 
heit des Vorsitzenden des Wirtschaftspolitischen 
Bundestagsausschusses, Herrn Dr. Etzel, gele- 
gen haben, sondern ist vielmehr auf eine ge- 
wisse Unlust zurückzuführen, die bei der Behand- 
lungdes Gesetzentwurfeszutage tritt. Obwohl der 
Gesetzentwurf auf einen Vorschlag des Gemein- 
schaftsausschusses der deutschen gewerblichen 
Wirtschaft zurückgeht, nehmen mit der Dauer 
der Beratungen die Eingaben, Proteste und 
Änderüngsanträge -seitens einzelner Industrie- 
und Handelsbranchen zu. 


Außerdem wird immer häufiger auf die er- 

= heblichen und einschneidenden Belastungen 

der betrieblichen Liquidität durch die Um- 
lage hingewiesen. > 


So sehen sich die Volksvertreter einem nicht - 


leicht lösbaren Problem gegenüber, zumal jede 
Lösung, die im endgültigen Gesetz ihren Aus- 
druck findet, nicht den Interessen jeder der ver- 
schiedenartigen Strukturen der Wirtschafts- 
zweige und ihrer wirtschaftlichen Lage entspre- 
chen kann. Insofern werden sich die Beratungen 
im Ausschuß, die Lesungen des Gesetzentwurfes 
im Bundestag und die Behandlung im Bundes- 
rat wahrscheinlich solange ausdehnen, daß die 
zuständigen Ministerien für Wirtschaft und Fi- 
nanzen nicht mehr in der Lage sein werden, die 
Ausführungsbestimmungen so rechtzeitig her- 
auszubringen, daß, wie ursprünglich beabsich- 
tigt, die erste Rate der Aufbringung noch in 
diesem Jahr erfolgen kann. 


Die Ansichten darüber, ob man die Bemessungsgrund- 
lage auf wenige hauptsächliche abzugsfähige Aufwand- 
posten beschränken und dementsprechend den Aufbrin- 


gungssatz niedrig ansetzen solle, oder ob eine weiter- 


reichende Abzugsfähigkeit mit einem höheren Auf- 
bringungssatz gerechter sei, gingen weit auseinander. 
Der Ausschuß hat sich jedoch den Vorstellungen einzelner 
Wirtchaftszweige nicht verschlossen und den $6 des Ge- 
setzentwurfes, welcher die Bemessungsgrundlage behandelt, 
um einige abzugsfähige Aufwandposten vermehrt. Außer 
den im oben genannten Artikel erwähnten Kosten für An- 
preisung von Waren und Leistungen in 
Höhe von 70 vH., sind nunmehr auh Mieten und 
Pachten im Gesamtbetrage und die Grundsteuer- 
beträge zum Abzug zugelassen. ; 

Darüber hinaus hat man einen im Bundesratsvorschlag 
zum Gesetz vorgesehenen Passus übernommen, wonach 
nach Maßgabe einer Rechtsverordnung bestimmte Aus- 
gaben an Dritte für Leistungen, die mit den Leistungen 
des aufbringungspilichtigen Betriebes in unmittelbarem Zu- 
sammenhang stehen, abzugsiähig sind. Durch die Erweite- 
rung der Abzugsfähigkeit ist allerdings ‚die Frage beson- 
ders akut geworden, ob der Aufbringungssatz von fünf 
Prozent zur Aufbringung der vorgesehenen einen Milliarde 
ausreichen wird. Das Ministerium—iür_ Finanzen spricht 
jetzt von einem Satz von 6 bis 7 Prozent. 

Die Erklärung der Abzugsfähigkeit der Re- 
klamekosten, der Mieten und Pachten und der 
Grundsteuer wird sich innerhalb der FilmWirt- 
schaft für die Produzenten und die Theater- 
sparte günstig auswirken, da gerade in diesen 
Aufwandsarten hauptsächliche Kosten der Be- 
triebe enthalten sind. Die Verleihfirmen da- 
gegen sind auch dann noch erheblich benach- 
teiligt, weil die großen. Aufwendungen für Rei- 
sen, Vertreterspesen und Zweckaufwandskosten, 
die bei der direkten Vermietung der Filme ent- 
stehen, als ausgesprochene Vertriebskosten 
nicht als abzugsfähig anerkannt werden. Die 
Forderung, daß diese Kosten im obenerwähnten 
Sinne den Aufwendungen gleichzusetzen sind, 
welche mit den Leistungen in unmittelbarem 
wirtschaftlichen Zusammenhang stehen, ist bei 
den bisherigen Verhandlungen mit den zustän- 
digen Stellen abgelehnt worden. 

Helmut Engmann 


Konzentration - eine gesamtdeutsche Aufgabe 


Als Diskussionsbeitrag zu unserer Artikefreihe „Konzentration in der Filmindustrie — Notwendigkeit oder 
Gefahr?“ (Fiwo ab Nr. 23) veröffentlichen wir nachfolgend Ausführungen von Alfred H. Jacob, ohne uns 
damit zu indentifizieren. — Unsere Auffassung zu diesem Thema wurde in dem Artikel „Konzentration in 
der Filmindustrie — Notwendigkeit und Forderung Nr. 1“ (Fiwo 34/51) klar ausgesprochen. Sie gipfelt in 
der keineswegs undurchführbaren Forderung, die Revision von Anordnungen durchzuführen, deren Auswir- 


kungen vernunitwidrig sind und zur absolut unproduktiven Zersplitterung der 


geführt haben. 


Konzentration und damit verbundene Ratio- 
nalisierung ist — das wird niemand anzwei- 
feln — die 1. Forderung, wenn man von dem 
Neuaufbau einer deutschen Filmwirtschaft 
spricht. Über die bereits eingeschlagenen Wege 
oder Vorschläge kann man verschiedener Mei- 
nung sein. Zunächst muß man aber wissen, was 
überhaupt Konzentration in der Filmbranche be- 
deutet. Man muß von einer deutschen 
Film-Industrie ausgehen und nicht von 
bayerischen, Hamburger“ oder Berliner Film- 
handwerksbetrieben aus planen. Zu dieser 
(deutschen Filmwirtschaft gehören alle Techni- 
ker, Künstler, Filmkaufleute und Arbeiter, die 
(deutsche Filme in deutscher Sprache herstellen. 
Auf Grund der bitteren Erfahrungen nach 1945 
sollte man sich auch heute davor hüten, poli- 
tische Systeme, noch dazu fremde, zu propa- 
gieren oder sich dafür einspannen zu lassen. Es 
sollte und dürfte möglich sein, Filme mit der 
Wertmarke „Deutsch“ herzustellen, die tatsäch- 
lich Filmdeutschland repräsentieren und zu- 
mindest in ganz Deutschland gezeigt werden. 

Gelingt diese wahre Konzentration der Kräfte 
durch einsichtige und unabhängige Vertreter 
unserer Branche, so ist das Kardinalproblem der 
Sicherung der Investierungen dieser Industrie 
gelöst. Die nebenher zu gleicher Zeit zu betrei- 
bende Aufgabe ist die Aktivierung .der Film- 
arbeit in den gewachsenen und neu bewährten 
Filmatelierstätten. Um (diese Ateliers müssen 
sich die Produktionen ıgruppieren und durch 
klare Produktionsprogramme in Form einer 
losen Planungsgemeinschaft eine stetige und 
damit für alle Seiten wirtschaftlich rationelle 
Produktion sichern, So lange die 1. Forderung 
der gesamtdeutschen Konzentration nicht erfüllt 
ist, wird das private oder Bankkapital zurück- 
haltend sein, zumindest bedarf es dann eines 
auf Jahre hinaus festgelegten Mitgehens der 
öffentlichen Hand, des Staates bzw. der Län- 
der durch Kredite und Bürgschaften. Die Kon- 
zentration der finanziellen Kräfte. heißt hier 
„Filmbank“ entweder auf Bundes- '‘öder Länder- 


+ könnten. 


deutschen Filmstruktur 


ebene. Hier müssen Persönlichkeiten sitzen, 
von einem Beirat kontrolliert, die Gelder dort 
ansetzen, wo sie im Sinne einer deutschen 
Filmkunst einzusetzen sind. Diese ‚Zusammen- 
fassung der Kräfte® die nicht eine Kartellbildung 


im Sinne der alten Ufa bedeutet, wird auch 


solche Notlösungen, wie sie derzeitig debat- 
tiert werden, unnötig machen. Es wäre dann 
auch unnötig, die ganze Stabilisierung der 
Finanzierung durch Filmgroschen auf den Kino- 
besucher abzuwälzen. Gewiß ist eine Konzen- 
tration Verleih plus Produktion plus Theater- 
besitzer eine schöne Forderung, aber im Hin- 
blick auf die vielen entgegenstehenden Bedin- 
gungen undurchführbar. Die Zusammenfassung 
verschiedener Produktionsgesellschaften, die 
gegenseitige Haftung sind bei einer an sich 
kapitalsarmen Industrie keine besondere Siche- 
rung für den Geldgeber. 


Man muß eben versuchen, den deutschen 
Standpunkt durchzusetzen, ehe auf unserem 
Rücken fremde Pläne sich endgültig zu unseren 
Ungunsten auswirken. Die staatliche Subven- 
tion oder Bürgschaft darf nicht das Allheilmit- 
tel werden, da bei den heutigen politischen 
Verhältnissen sich bereits auch politische Be- 
dingungen für diese Bürgschaften abzeichnen, 
die, in Konsequenz angewandt, von einer par- 
teipolitisch gebundenen Ministerial-Bürokratie 
gefordert, das Ende der Filmkunst bedeuten 
Alfred H. Jacob 


Spio-Beiratssitzung mit Vertretern 
der filmtechnischen Betriebe 


Am 12. Oktober fand in Wiesbaden eine Spio- 
Beiratssitzung statt, auf der zum ersten Mal der 
der Spio beigetretene .Verband der filmtechni- 
schen Betriebe dürch: Dr. '@rassmann ver- 
treten war. a 

Auf der Sitzung wurden u. a. Fragen der 
Filmbewertung, der FSK und des Instituts für 


Filmkunde behandelt. 


“ 





ee 


m m Te 
N ag FFC PORSS 


reger 


N 





{ 





m 


SR TTTTETTTEHT 


Teer Tree 
nn [7 ws \ R') 


®. 
| 


| 
| 
B 
[ 
F 


” 





: 


Aktuelles Filmeecht 


Theatereinrichtungen sind pfändbar 


Bei der Zwangsvollstreckung aus gerichtlichen 
Titeln gegen Theaterbesitzer ergeben sich häufig 
Schwierigkeiten, da nicht ohne weiteres klar ist. 
welche einem Theaterbesitzer gehörenden Gegen- 
stände einer Vollstreckung unterworfen sind. Dies 
führt mehr und mehr dazu, daß Vollstreckungen 
erfolglos verlaufen, weil die Vollstreckungsorgane 
die Pfändung von Theatereinrichtungen nahezu re- 
gelmäßig ablehnen, so daß die Gläubiger ihre An- 
sprüche nicht realisieren können. Wir verö/en'lichen 
zu dieser Frage nachfolgend einen juristischen 
Kommentar, in dem $ich der Verfasser auf ein Ge- 
richtsurteil stützt. 

Der Grundsatz, daß bei einer zwangsweisen 
Durchsetzung gerichtlich festgestellter An- 
sprüche das gesamte Vermögen des Schuldners 
dem Zugriff des Gläubigers unterliegt, ist in 
einer Reihe von Fällen durchbrochen. Aus- 
gehend von der Erkenntnis, daß .eine völlige 


Beschlagnahme des Schuldnervermögens sozial 


untragbar ist, hat der Gesetzgeber beim Vor- ' 


liegen bestimmter Umstände den Zugriff auf ge- 
wisse Gegenstände des Schuldners für unzuläs- 
sig erklärt—Zu diesen unpfändbaren Gegen- 


—sfänden gehört u. a. nach der Bestimmung des 


$ 811 Ziffer 5 der Zivilprozeßordnung alles das, 
was Personen, die aus ihrer körperlichen oder 
geistigen Arbeit oder sonstigen persönlichen 
Leistung ihren Erwerb ziehen, zur Fortsetzung 
ihrer Erwerbstätigkeit benötigen. 
Es fragt sich, ob auf Grund dieser Be- 
stimmung die Pfändung von Theatereinrich- 
tungen und insbesondere Kinomaschinen 
ausgeschlossen ist. : 
Geschützt sind durch die erwähnte Vorschrift 
alle diejenigen, die durch persönliche, geistige 
oder körperliche Arbeit ihren Erwerb finden. 
Es soll verhindert werden, daß. durch Pfändun- 
gen des Arbeitsgeräts die weitere Fortsetzung 
der Arbeit unmöglich gemacht und damit die 
Existenz des Schuldners vernichtet wird. Nach 
anerkannter Rechtsprehung kommt dieser 
Schutz jedoch nur dem Schuldner zu Gute, der 
tatsächlich von den Einnahmen aus körperlicher 
oder geistiger Arbeit seinen Lebensunterhalt 
bestreitet. Hiervon kann nicht mehr die Rede 
sein bei wirtschaftlich tätigen Personen, die mit 
Hilfe der Leistung anderer oder überwiegend 
durch sachliche Betriebsmittel wie Maschinen, 
Gebäude, Kapital, ihren Erwerb erzielen. Selbst- 
verständlich wird auch in diesen Fällen persön- 
liche Arbeit geleistet. Jedoch kommt dieser Ar- 


beit nicht mehr die entscheidende Bedeutung 
zu, da das Kapital oder die Betriebsmittel unbe- 
dingt hinzukommen müssen, wenn die Arbeit 
Erfolg bringen soll. Da nicht mehr die persön- 
liche Leistung, sondern überwiegend das Vor- 
handensein der Betriebsmittel die Grundlage 
des Erwerbs bilden, kann in derartigen Fällen 
die Bestimmung des $ 811 ZPO nicht zur An- 
wendung kommen, so daß sämtliche Gegen- 
stände des in dieser Weise arbeitenden Schuld- 
ners einer Pfändung unterliegen. 


Gerichtsurteil bestätigte Pfändung 

Zu der Frage, ob beim Betrieb eines Filmtheaters die 
persönliche Leistung des Inhabers entscheidend ist, oder ob 
es sich um einen sogenannten kapitalistischen Betrieb han- 
delt, hat das Oberiandesgericht Karlsruhe in einer Ent- 
scheidung aus dem Jahre 1932 Stellung genommen. Das 
Gericht kam zu dem Ergebnis, daß bei einem Filmtheater 
die Ausnutzung des in den wertvollen Apparaten und der 
Theaterausstaltung investierten Kapitals bei weitem- die 
persönliche Arbeit des Theaterbesitzers überreffe. Da die 
rein kaufmännische Leitung des Unternehmens im Verhält- 
nis zu den gerade bei Filmtheatern erheblich vorhandenen 
Kapitalwerten überhaupt nicht ins Gewicht äalle, sei ein 
Vollstreckungsschutz nach $ 811 ZPO nicht gegeben, so daß 


die Theatereinrichtung einschließlich der Maschinen ohne : 


weiteres gepfändet und verwertet werden könnte. Das Ge- 
richt führt weiter aus, daß es nicht darauf ankomme, ob 
die Theatereinrichtung dem Inhaber persönlich gehöre, da 
in jedem Falle der Schuldner, d.h. der- Inhaber des Thea- 
ters, nicht durch eigene Leistung, sondern durch Ausnutzung 
vorhandener Kapitalwerte seinen Erwerb finde. 

* 


Es ist ohne weiteres erkennbar, daß die Entscheidung 
des Oberlandesgerichts Karlsruhe zutreffend ist. Wenn auch 
der Betrieb eines Theaters erhebliche persönliche Leistun- 
gen des Inhabers erfordert, so kann doch kein Zweifel 
daran bestehen, daß Bestand und Erfolg des Theaters im 
wesentlichen vom Vorhandensein der Einrichtung und Ma- 
schinen abhängig ist. 

Die Zulässigkeit einer Pfändung von Theatereinrichtungen 
ist auch aus wirtschaftlichen Erwägungen notwendig, Würde 
man, wie dies leider in jüngster Zeit häufig geschieht, 
die Pfändbarkeit verneinen, so führte das dazu, daß ein 
Theater weiter betrieben werden könnte und Gewinne 
brächte, während den Gläubigern des Theaterinhabers ein 
Zugriff auf die Theatereinrichtung - die in der Regel das 
ganze Vermögen des Theaterinhabers darstellt - nicht 
möglich wäre. Da eine Pfändung von Kasseneinnahmen 
nur höchst selten erfolgreich verläuft, würden die Gläubiger 
nicht befriedigt. werden, während der Schuldner, nämlich 
der Theaterbesitzer,. erhebliche Gewinne hätte. Der Voll- 
streckungsschutz wäre dann in sein Gegenteil verkehrt, 
und die Vorschrift des $ 811 ZPO würde nur der Gläubiger- 
benachteiligung dienen und sogar einen Anreiz geben, 
vorhandene Verbindlichkeiten nicht zu vergleichen. Br. 


+ 
(Die Stellungnahme des Juristen eines Filmtheaterwiit- 
schaitsverbandes zu der hier vertretenen Auffassung werden 
wir in Kürze veröffentlichen. D. Red.) 


„In München steht ein Film-Bräuhaus ... .“ 


Schwarzer Filmmarkt stets ergiebig 


Wir hatten vor einigen Monaten Gelegenheit 
genommen, über fragwürdige Filmvermittler-Ge- 
schäfte im norddeutschen Raum zu berichten. 

Ein Pendant dazu auf weitaus direkterer 
Ebene ‚bestand in München und hat offensichi- 
lich keineswegs aufgehört zu bestehen. Damals 
machte man das so: 

In einem Cafe in der Nähe des Hauptibahn- 
hofs wurden über Mittelsmänner, die in Wan- 
derspielkreisen bekannt waren, sehr preisgün- 
stige Abschlüsse über jede Art von Filmen ge- 
troffen. Über die Reichhaltigkeit des Angebo- 
tes konnte dabei nicht geklagt werden. Es 
führte von der „Goldenen Stadt“ (sehr ordent- 
liche Kopie) über „Immensee“ und „Die Frau 
meiner Träume“ bis zum „Dorfmonarch”“, far- 
big oder schwarz-weiß, je nach Wunsch. Der 
durchaus flotte Geschäftsgang entwickelte sich 
dabei so, daß nach Bezahlung einer Pauschal- 
summe von der Gepäckhinterlegung am Haupt- 
bahnhof oder direkt aus einem in der Nähe 
parkenden Auto die gemietete Kopie abgeholt 
wurde. Der sauber eingespielte Verleihapparaät, 
der sein Hauptquartier in der Umgebung des 
Münchner Hauptbahnhofs hatte, funktionierte 
so ausgezeichnet, daß einige der Hauptmanager 
sich mit vollen Taschen über den Ozean ab- 
setzen konnten. 

Das war — wie gesagt — vor Jahresfrist. Der 
Schwarzhandel mit Filmkopien scheint aber auch 
heute noch ein sehr einträgliches Geschäft zu 
sein. Noch im Frühjahr dieses Jahres „wurde 
„Der Dorfmonarch“ zu sehr günstigen Preisen 
gehandelt. Die Firma Dietz-Film gibt außerdem 
bekannt, daß ihr Film „Die Frau meiner 
Träume“ am 21. und 22. 7. 51 durch einen Wan- 
derunternehmer in der Nähe von Stuttgart vor- 
geführt wurde. Die Firma betont, daß mit dem 
Theater kein Vertrag vorliegt und in dieser 


Zeit in diese Gegend keine Kopie geliefert 
wurde. Falls die Polizei (sie wird es wohl kaum 
tun) heute einmal auf den Gedanken käme in 
der „Verleihzentrale* am Hauptbahnhof oder in 
den in der Nähe verstreuten Filialen nach 
„schwarzen“ Filmkopien zu fahnden, gäbe es 
dabei für manchen Verleiher und Produzenten 
wohl äußerst interessante Überraschungen. 
Wg- 


Trans Continent verliert endgültig 
„Dame in Schwarz“ 


Auf Grund der bei der Trans Continent-Film 
GmbH. aufgetretenen Zahlungsschwierigkeiten 
und insbesondere mit Rücksicht auf die gestell- 
ten Anträge auf Eröffnung des gerichtlichen 
Vergleichsverfahrens hatte die Filmfinanzie- 
rungsgesellschaft mbH. München, die die Ur- 
heberrechte an dem "Dornas-Film „Dame in 
Schwarz“ verwaltet, der Trans Continent-Film 
GmbH. mit Schreiben vom 20. 7. 51 die Befug- 
nis zur Auswertung des Dornas-Films „Dame 
in Schwarz“ entzogen. 


Nachdem die Trans Continent-Filn® GmbH die Berechti- 
gung dieser Maßnahmen bestritt, hat das Landgericht 
München I, 7. Zivilkammer, auf Antrag der Filmfinanzie- 
rungsgesellschaft mbH am 22. 8. 51 eine einstweilige Ver- 
fügung erlassen, wonach der Trans Continent-Film GmbH 
bei Meidung einer Geldstrafe in unbeschränkter Höhe oder 
Haftstrafe bis zu 6 Monaten für jeden Fall der Zuwider- 
handlung verboten worden ist, den Dornas-Film „Dame 
in Schwarz“ in ingendeiner Form auszuweıten, insbeson- 
dere Verleihverträge über diesen Film mit Filmtheater- 
Inhabern oder Unternehmern abzuschließen und zu be- 
haupten, der Verleih des vorgenannten Dornas-Films er- 
folge durch die Trans Continent-Film GmbH. 

Auf den Widerspruch der Trans Continent-Film GmbH 
gegen diese einstweilige Verfügung hat am 29. 9. 1951 
das Landgericht München nach eingehender mündlicher 
Verhandlung nunmehr durch Endurteil die einstweilige 
Verfügung bestätigt. 


J. ARTHUR 
RANK FILM 
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Zur Diskussion gestellt: 


Kurswechsel ım Zentralverband | 
Westdeutsche Resonanz/Entgegnung ZDF’ Stellungnahme Zimmermanns 


Der in Nr. 41, S.523 veröffentlichte Diskussionsartikel „Kurswechsel im Zentralver- 
band“ von Gustav Zimmermann hat in gleicher Weise Zustimmung und Ablehnung 


hervorgerufen. 


Wenn wir heute das Echo aus westdeutschen Mitgliederkreisen des Zentral- 
vorstandes, die Vorstands-Entgegnung des ZDF und eine Stellungnahme Zim- 
mermanns zur Kenntnis bringen, dann verfolgen wir damit einerseits unsere seit 
jeher betonte Linie der fachlichen Objektivität und bestätigen auf der anderen Seite 
erneut unsere Auffassung, daß es iür den Bestand einer Verbandsorganisation in letzter 
Konsequenz nützlich ist, kritische Darlegungen zu erfahren, um sie rechtzeitig sachlich 


behandeln zu können. ° 


Westdeutsche Resonanz: Ein offenes Wort 


Vorstandsmitglieder des ZDF und der Ge- 
schäftsführer des WdF Nordrhein-Westfalen 
lehnten es unserem Düsseldorfer Korresponden- 
ten gegenüber ab, zu dem Zimmermann-Artikel 
Stellung zu nehmen, um einer Entgegnung des 
Präsidiums nicht vorzugreifen. Immerhin be- 
kannte sich ein Vorstandsmitglied aus dem 
WdF Nordrhein-Westfalen zu der Meinung, daß 
er lieber eine Bundesfilmkammer in Aktion 
sähe, als sich noch mit anderen Sparten an 
einen Tisch zu setzen. 

Wenn hier die von Zimmermann in seinem Arlikel 
angesprochene Kömpromißbereitschaft in der Quotaf.age 
schari abgelehnt wurde, so zeigten sich Mitgliederkreise 
verhandlungsbereiter und gaben zunächst zu wissen, daß 
die von Z. erwähnten Gegensätze zwischen Vorständen 
und Mitgliedern nicht einfach übersehen werden soliten. 
Die einleitenden Absätze des Zimmermann-Artikels ianden 
Zustimmung. Ein tragbarer Kompromiß, ireiwirischaftlich 
ausgehandelt, sei in jedem Faile besser — als eine un- 
beugsame Einstellung, die einer bundesstaatlichen Film- 
wirtschaits-Regulierung den besten Startplatz biete. 

Die Quotafrage sei für die Leidtragenden, d. h. 
Theaterbesitzer, zwar ein wunder Punkt. Aber wenn die 
Bundesregierung gleichzeitig mit der Quota die Pläne @er 
Fılmbank, des Filmgroschens usw. realisiere, so sei die 
Quota wahrscheinlich ein kleineres Ubel als iilmstaatliche 
Maßnahmen. - 

Die angesprochenen Theaterbesitzer gaben ihrer Ver- 
wunderung darüber Ausdruck, daß die Alternative Quota 
oder Staatsaufsicht nicht intensiver behandelt werde. Das 
Gatt-Abkommen könne in seinen Filmbestimmungen nicht 
abgeändert werden. Seine Durchführung ohne _markt- 
regelnde Maßnahmen müsse eine Filmschwemme ohne 


Beispiel mit sich bringen, die sich im Letzten auch für 
den Theaterbesitz nachteilig auswirken würde. > 
Zimmermanns weitere .Forderung, daß der Filmtheater- 
Eintrittspreis nicht mehr zur Zuständigkeit des 
Bundespreisamtes gehören sollte, fand Zustimmung. Die 
Möglichkeit der Erhöhung der Eintrittspreise sollte jedem 
offen stehen. Die Preisgebundenheit ließe sich vor allem 
mit der Gewerbefreiheit auf keinen gemeinsamen Nenner 
bringen, Eine andere Frage sei freilich, welche Theater 
überhaupt Aussicht und Mut hätten, ihre Eintritispreise zu 
erhöhen. Gt. 
* 


Zu den hier wiedergegebenen Auffassungen betont unser 
Düsseldorfer Korrespondent, -daß es sich nicht um die 
Meinung eines oder einzelner Theaterbesitzer, die 
unter vorgefaßten Blickpunkten befragt worden seien, 
handelt, Er habe seine Gesprächspartner wahllos inter- 
viewt. 

Wir geben die Äußerungen komentarlos wieder und 
beschränken uns darauf, nocheinmal einen Absatz aus 
unserem letzten Leitartikel (Fiwo Nr. 41, S. 521) zu 
zitieren, in dem unser schon oft kommentierter, grund- 
sätzlicher Standpunkt ausgesprochen wird: 


„Das produktive Maß liegt demnach nicht im 
Übergewicht der einen oder anderen Seite; es 
liegt im ausgeglichenen Zusam- 
menwirken aller tragenden Ele- 
mente. Nicht nur innerhalb der Verbände 
oder in geheimen Gesprächen am runden Tisch, 
sondern in der gesamten Industrie und Wirt- 
schaft. Hierfür zuverlässige Vorbedingungen zu 
schaffen, ist die aktuellste Auigabe für alle 
Filmwirtschaftsvertreter, die als Delegierte einer 
Sparte an den Verhandlungstisch gehen.“ 


ZDF: Was will Herr Zimmermann? 


Zu dem am 13. Oktober in der „Filmwoche“ 
Nr. 41 S. 523 erschienenen Artikel „Kurswechsel 
im Zentralverband“, in dem sich der Geschäfts- 
führer des WdF Landesverband Hessen, Gustav 
Zimmermann, Frankfurt, kritisch über die 
Tätigkeit des ZDF im Hinblick auf die bisherige 
Regelung der vordringlich zu lösenden Aufgaben 
äußert, nimmt das Präsidialmitglied des ZDF, 
Johannes Kalbfell, Reutlingen, wie folgt 
Stellung: 


Dem Präsidium des Zentralverbandes der 
Deutschen Filmtheater ist nicht ersichtlich, in 
wessen Auftrag, in welcher Eigenschaft und un- 
ter welchen Voraussetzungen Herr Zimmermann 
sich berufen fühlt, an der Arbeit des ZDF diese 
Kritik. zu üben. Dies um so mehr, als Herr 
Zimmermann kraft seiner langjährigen Mit- 
arbeit die Schwierigkeiten im Aufbau der Ver- 
bände selbst miterlebt und seinerzeit die ersten 
denkwürdigen Sitzungen des Arbeitsausschusses 
der Filmwirtschaft (AdF) in Tegernsee, in Mün- 
chen sowie der Verbandsgemeinschaft der Deut- 
schen Filmtheater (VWF) und schließlich des 
ZDF als „Funktionär“ mit bestritten hat. Weder 
damals noch heute haben wir von seiner Seite 
konstruktive Vorschläge oder Anregungen 
erhalten, die uns in der ZDF-Arbeit weiter- 
gebracht hätten, obwohl gerade er als Geschäfts- 
führer Einblick in den zähen Kampf innerhalb 
der Filmwirtschaftssparten hatte und demgemäß 
seinen Mitgliedern gegenüber aufklärend hätte 
wirken müssen. 


Das ZDF-Präsidium will die positive Absicht, 
von der sich Herr Zimmermann bei der Abfas- 
sung seines Artikels hatte tragen lassen, nicht 
in Zweifel ziehen; es muß ihm gegenüber je- 
doch betonen, daß er der Filmtheatersparte in 
einer Zeit, in der’es auf alle Kräfte ankommt, 
durch seine sachlich unzutreffenden Ausführun- 
gen, die offenbar ohne Wissen und Billigung 
des Gesamtvorstandes des Hessenverbandes 


verfaßt wurden, einen „Bärendienst“ erwiesen. 


hat. = 


Gerade heute, inmitten härtester Interessen- 
kämpfe innerhalb der Filmwirtschaft, wo es um 
die Weiterführung des Quotaringens und die 
Durchsetzung der berechtigten Forderungen der 
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‚ Filmtheatersparte geht, blieb.es Herrn Zimmer- 


mann vorbehalten, nach außen hin den völlig 
unberechtigten Eindruck einer Unzufriedenheit 
und Uneinigkeit der einzelnen Landesverbände 
erzeugen zu wollen. Diese Kritik muß. über- 
raschen, da der Landesverband Hessen aus sei- 
nem Vorstand lange Jahre den Präsidenten ge- 


stellt hat und heute den Sprecher des Zentral- 


verbandes aus seinen Reihen gewählt sieht. 

Zu den Ausführungen des Herrn Zimmermann 
bezüglich der 

Quotafrage 

ist festzustellen, daß von dem Urheber des von 
ihm gezeichneten Artikels völlig übersehen 
wurde, daß das Präsidium des ZDF an die Be- 
schlüsse der Vollversammlung gebunden ist, an 
der bekanntlich alle Landesverbände teilgenom- 
men haben und wobei eine einstimmige Ableh- 


nung des Quatogesetzentwurfes erfolgte. Die 
Behauptung, daß durch diese ablehnende Hal- 
tung des ZDF jede Verhandlung mit Filmver- 
lein und Filmproduktion unmöglich gemacht 
worden ist, tritft nach Ansicht des Präsidiums 
nicht zu. Zudem dürfte es auch Herrn Zimmer- 
mann bekannt sein, daß die Gesprächsbasis erst 
anläßlich der von Verleih und Produktion un- 
ter Mitwirkung vom damaligen Spio-Geschäfts- 
führer Aulich inszenierten Spio-Sitzung in 
München, mit den bekannten, bıs heute noch 
nicht‘bewiesenen Vorwürfen und Beschuldigun- 
gen der Filmtheatersparte in der Öffentlichkeit 
unterbrochen wurde. Wenn daher der Zentral- 
verband der Filmproduktion und dem Filmver- 
leih vorschlug, mıttels eines Filmgroschens die 
Finanzierung durchzusetzen, so kann dem ZDF- 
Präsidium weder Untätigkeit noch Phantasie- 
losigkeit vorgeworfen werden. Allerdings steht 
die Ablehnung dieses Vorschlages durch Film- 
produktion und Filmverleih aut einem anderen 
Blatt. 


Herr Zimmermann sollte außerdem wissen, 
daß der Zentralverband eine etwaige Einfüh- 
rung eines Quotagesetzes — ohne jedoch dazu 
eine grundsätzliche Zustimmung gegeben zu 
haben — zumindest _von dem Erlaß einer 


Zulassungsordnung —— 


für die Filmwirtschaft abhängig macht. Darüber —_ 


hinaus dürfte er damit vertraut sein, daß so- 
wohl die Bezugsbedingungen wie auch die Preis- 
rechtsverordnung auf‘der Mitwirkung des ZDF 
beruhen und die Abführung des gesamten_Film- 
groschens einen Vorschlag des Zentralverbandes 
darstellt. Die gesetzgeberischen Vorschläge 
konnten aber bis heute noch nicht durch den 
Gesetzgeber verabschiedet werden, da nach 
Möglichkeit jede der augenblicklich im Fluß be- 
findlichen Fragen die gesamte, Verordnung von 
Grund auf ändern würde. 


Die Vorwürfe, daß durch das angebliche „Ver- 
sagen“ des ZDF die Verleihsparte die Film- 
wirtschaft beherrsche, hält das Präsidium für 
unsinnig. Noch unverständlicher erscheint der 
Einwand, daß der Zentralverband, der, weiß 
Gott, vielerlei Probleme zu bearbeiten hat, sich 


- mit der 


Aufteilung der Verbandsbezirke 
befassen soll, und zwar in einer Zeit, in der, 
wie Herr Zimmermann zugibt, es um Sein oder 
Nichtsein der Filmtheatersparte geht. 

Als Präsidialmitglied des ZDF unterstelle ich, 
daß der Geschäftsführer des Landesverbandes 
Hessen mit seinem Artikel möglicherweise eine 
gute Absicht verfolgen wollte, aber nicht be- 
dacht hat, daß er mit seiner unsachlichen Kritik 
die von ihm so sehr gewünschte „geballte 
Kraft“ zersplittert. 


Es ist selbstverständlich, daß die im Zentral- 
verband der Deutschen Filmtheater zusammen- 
gefaßten Vorstände der einzelnen Landesver- 
bände sich einer sachlichen und aufbauenden 
Kritik nicht verschließen. Bei der: Veröffent- 
lichung Gustav Zimmermanns in der Nr. 41 der 
„Filmwoche“ allerdings taucht die unmittelbare 
Frage auf, ob gewisse Kreise bewußt an einer 
Lähmung der Arbeit des «ZDF und der Landes- 
verbände interessiert sind und dementsprechend 
darauf hinarbeiten. Solche Kreise sollten aber 
ihre Kräfte der jederzeit möglichen offenen Mit- 
arbeit zu positiven Zielen widmen. 

Johannes Kalbfell 


Gustav Zimmermann stellt richtig 
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Gustav Zimmermann, Geschäitsführer des 
WdF Hessen, hat uns zu seinem Artikel „Kurs- 
wechsel im Zentralverband“ (Fiwo Nr. 41, S. 523) 
folgende Ausführungen zukommen lassen, die nach 


/ Zimmermanns Auffassung einige mißverständliche 


Darlegungen - korrigieren und in einem völlig an- 
deren Licht erscheinen lassen. 

Wir geben die Stellungnahme wörtlich und ohne 
Kommentar zur Kenntnis. 


In meiner Eigenschaft als Geschäftsführer des 
Wirtschaftsverbandes der Filmtheater, Landes- 
verband Hessen, muß ich noch einmal zu dem 
Thema „Kurswechsel im Zentralverband” Stel- 
lung nehmen, damit mir nicht zu Recht der 
Vorwurf gemacht werden könnte, ich hätte 
wider besseres Wissen gehandelt. 


Ich hatte mit dem vorgenannten Artikel den Versuch 
unternommen, Meinungen wiederzugeben, wie sie gele- 
gentlich an mich herangetragen worden sind, ohne aller- 


dings: bei ihrer‘ Wiedergabe in der Filmwoche zunächst - 
nach den. Gründen zu fragen, aus denen die Entwicklung ' 


der Filmtheaterfragen den. heutigen Stand erreicht hat und 
weshalb die ‚Fragen in der wiedergegebenen Form ent- 
stehen konnten. Ich habe es nach der geschehenen Ver- 
öffentlichüng auch für meine Pflicht gehalten, mir die er- 
forderlichen tiefgründigen Kenntnisse über die Zusam- 
menhänge anzueignen, um die zum besten der Film- 
theatersparte festgelegte Marschroute zu erkennen. Bei 


einer solchen sorgfältigen Nachprüfung meines anfänglich 
vertretenen Standpunktes muß ich mit der gleichen Oifen- 


heit und Freimütigkeit bekennen, daß ich mit meiner - 


ersten Veröffentlichung nicht nur einem bedauerlichen 
Irrtum zum Opfer gefallen bin, sondern einsehe, daß ich 
gegen die verantwortlichen Personen Vorwürfe erhoben 
habe, deren Korrektur ich nunmehr für unerläßlich halte. 


Wenn ich die Führung meines eigenen Verbandes be- 
trachte, so muß ich nach der mir zuteil gewordenen Kennt- 
nis nachdrücklich feststellen, daß nicht nur unser Prä- 
sidialmitglied im ZDF, sondern auch die weiteren Präsi- 
dialmitglieder und ZDF-Delegierten, die zugleich Vor- 
sitzer von Landesverbänden sind, für die ihnen gestellten 
Aufgaben unermüdlich tätig sind und die bisher nicht ge- 
lösten Probleme in gleicher Weise wie die Vorstandsmit- 
glieder des WdF Hessen aus tiefstem Verantwortungsbe- 
wußtsein in Angriff genommen haben. Schwierigkeiten, die 
sich ihnen in den Weg gestellt haben, sind aber weder 


mit angeblichen Mängeln der Organisation, noch von der“ 


Persönlichkeit her, sondern allein ‘aus einer Verfahren- 
heit der filmwirtschaftlichen Situation zu erklären, über 
die sich alle beteiligten Kreise völlig einig sind und aus 
der heraus sich die Schwierigkeiten ineinander verzahnen. 


Trotz des vorstehend. gekennzeichneten Bildes und der 
nicht überwundenen Hemmnisse bekenne ich mich aber zu 
dem System der Wirtschaftsverbände und weiß, daß der 
Weg über ein sogenanntes Filmaufsichtsamt oder über 
eine gleichartig wirkende Filmkammer gerade der Film- 
theaterwirtschaft am wenigsten für die Durchsetzung ihrer 
Spartenziele dienlich sein würde, abgesehen davon, daß 
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die Filmwirtschaft insgesamt aus einer solchen Bevor- 
mundung kaum Vorteile erzielen könnte. 

Entgegen mancher heftigen Stimme aus den Kreisen der 
Verbandsmitglieder und im Hinblick ‚auf die Ungeduld, 
die von mancher wirtschaftlichen Notlage ange'rieben 
wird, müssen wir den klaren Kopf behalten und den Mut 
zur Wahrheit besitzen. Nicht immer läßt sich die Auf- 
klärung der Mitglieder wunschgemäß vollziehen, zumal 
gelegentlich auch taktische Uberlegungen dieses nachteilig 
erscheinen lassen. Hier aber setzt das unabdingbare Ver- 
trauen der Verbandsmitglieder in die Führung der Landes- 
verbände und des Zentralverbandes ein und die Kritik 
darf, von Anregungen und Empfehlungen abgesehen, erst 
nach dem erkennbaren Resultat zu Worte kommen. 

In diesem Sinne ist mein Artikel fehl am Platze gewesen 
denn ich habe erkannt, daß die von mir vertretenen und 
mich bewegenden Gesichtspunkte in einer internen Aus- 
sprache fruchtbringend geklärt worden sind. 

Im nachfolgenden möchte ich nochmals zu den Haupt- 
punkten des in der Filmwoche abgedruckten Artikels 
Stellung nehmen: 


1. Quotafrage 

Eine sorgfältige Uberprüfung des bisher von der Film- 
theatersparte geführten Quotakampfes, der von ihr ange- 
wandten Argumente, sowie die Betrachtung einer et- 
waigen Quotaregelung als wirtschaftliches Instrument zur 
Stützung des deutschen Films machen es notwendig, die 
von mir als Frage aufgeworfene Problemstellung ein- 
deutig in dem Sinne zu beantworten, daß die Film- 
theatersparte eine Quotenregelung ablehnen muß. Wenn 
ich meine Fragestellung damit begleitete, daß man nicht 
„kompromißlos ‚Nein' sagen sollte“, so möchte ich dies 
insofern—ergänzen, als ich es für unerläßlich halte, die 


— Ablehnung jeglicher Quotaregelung mit positiven Vor- 


schlägen zur Stüzung der deutschen . Filmproduktion zu 
verbinden. Es steht — das möchte ich hier wiederholen — 
außer Zweifel, daß ‘unsere Mitglieder für ihr Publikum 
auf gute deutsche Filme angewiesen sind. Werden wir 
diese aber schaffen, dann bedarf es keiner Quota, ist 
aber ihre Qualität ungenügend, dann verdienen sie ohne- 
hin nicht den Quotaschutz. Daher befinde ich mich mit 
meiner Auffassung auch in keinem irgendwie gearteten 
Gegensatz zur Führung des Zentralverbandes. 


2. Eintrittspreisfrage 

Meine Auffassung über die Notwendigkeit einer Ein- 
trittspreiserhöhung ist unerschütterlich, wobei ich mich 
in uneingeschränkter Übereinstimmung mit der Konzeption 
des Zentralverbandes befinde. Wenn ich die Verschleppung 
der Eintrittspreisfrage bedauert habe, so kann hierin ein 
Vorwurf gegenüber dem Zentralverband nicht enthalten 
sein. Es ist allgemein bekannt, daß die Vobereitungen 
der Filmwirtschaftssparten zur Preisrechtsverordnung ab- 
geschlossen sind und lediglich aus Gründen der zur Be- 


trachtung anstehenden Quotenregelung die Preisrechtsver- 


ordnung wegen ihrer Berührung mit dem Quotenproblem 
noch nicht erlassen worden ist. Wie ich erfahren habe, 
will der Zentralverband aber nunmehr unabhängig vom 
Quotaproblem die Eintrittspreisfrage zur gesonderten Lö- 
sung bringen, was bisher an dem Widerstand des Wirt- 
schaitsministeriums scheiterte. 


3. Verleihirage 

Wenn ich die Herrschaft der Verleihsparte in der Film- 
wirtschaft auf ein angebliches Versagen des Zentralver- 
bandes zurückgeführt habe, so habe ich die verbands- 
politischen Möglichkeiten überschätzt. Auch der bestorgani- 
siertte Verband kann dem einzelnen Mitglied bei Ver- 
tragsabschlüssen das verantwortliche kaufmännische Denken 
nicht abnehmen. Eine andere Frage ist, ob nicht aus dem 
Verantwortungsbewußtsein für die Filmwirtschaft in ihrer 
Gesamtheit auch ven Seiten des Verleihs mehr Einsicht 
in die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der Filmtheater 
erwartet werden könnte. Uber dieses Problem wird an 
gesonderter Stelle noch ausführlich zu sprechen sein. 


4. Finanzierungsvorschlag des Zentralverbandes 

Hier habe ich ein Urteil über eine Frage formuliert, die 
gegenwärtig so weitgehend Gegenstand von eingehenden 
Beratungen bei Bundesinstanzen und Tagungen der Film- 
wirtschaft ist, daß’es eine abschließende Beurteilung über 
Inhalt und taktische Maßnahmen nicht möglich und deshalb 
übereilt war. 


5. Verbandsgrenzen 

Hier habe ich zwar nicht direkt zum Thema meines Auf- 
satzes Stellung genommen, sondern nur in die Zukunft 
weisen wollen, und zwar als Anregung für Diskussionen 
innerhalb. der Landesverbände und des Zentralverbandes. 
Ich muß aber ergänzend nachtragen, daß vorerst, nämlich 
bis zu einem Wiederauigreifen dieser Frage, ein von 
sämtlichen Landesverbänden einstimmig gefaßter Beschluß 
die gegenwäitige Konstruktion bestimmt. 

; %* 


Als kürzlich das ZDF-Präsidium in einer zweitägigen 
Konferenz zusammentrat, hat es in einem 73 Punkte um- 
jassenden Arbeitsprogramm zu allen Fragen der Film- 
theaterwirtschaft und zu der Filmwirtschaft im Ganzen 
Stellung genommen und dem Zentralverband den Weg 
zu weiterer Arbeit gewiesen. Hierin war sich das ZDF- 
Präsidium einig mit den Mitgliederverbänden, deren Vor- 
sitzende die Politik unseres Spitzenverbandes mitbestim- 
men. Die kommenden „außerordentlichen und ordentlichen 
Mitgliederversammlungen werden die angeschlossenen Fiim- 
theater nicht nur hierüber eingehend unterrichten, sondern 
sie durch die Beschlußfassung in den Versammlungen zur 
wertvollen Mitarbeit veranlassen. 


Gustav Zimmermann 





Um. die Pacht für Lichtspieltheater 

Die Hauptpreisstelle für Mieten des Berliner 
Senators für Bau- und Wohnungswesen hat dem 
Verband der Berliner Filmtheater mitgeteilt, 
daß beabsichtigt ist, in Angleichung an die Ge- 
setzgebung des Bundesgebietes eine Erhöhung 
der Mieten oder Pachten des Jahres 1939 bis 
auf 125 Prozent auch in Berlin zuzulassen. Nach 
Erhebung verschiedener Angaben über. Umsätze 
und Mieten wird der Verband eine Arbeits- 
gemeinschaft aus den betroffenen Filmtheatern 
bilden, die mit dem Senat verhandeln soll. (rd) 
August Räder mestorben 

Filmtheaterbesitzer August Röder, Besitzer der Kronen- 
Lichtspiele und des Deutschen Lichtspielhauses in Berlin- 


Schmargendorf, ist im Alter von 82 Jahren verstorben. 
(rd) 
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Um die goldene Mitte 


Arbeitstagung des Verleiher-Verbandes in Hamburg 


Unter Vorsitz von Herrn Osterwind, in 
Anwesenheit des Verbands-Syndikus Horst von 
Hartlieb und sämtlicher Filialleiter fand am 
8. Oktober die turnusgemäße VB-Arbeitstagung 
in Hamburg statt. 

In allen Punkten der Tägesordnung wurde 
Einstimmigkeit erzielt: Blumenspenden, Doppel- 
programme und Spielzeitverkürzungen, Theater- 
besitzwechsel, Vermietung an Wanderspieler, 
säumige Abrechner und säumige Zahler, Ab- 
rechnungskontrolle-Inkassoabteilung (neu er- 
richtet). 

Allgemein wandte man sich gegen eine kom- 
mentarlose Veröffentlichung im Verbandsorgan 
der Theaterbesitzer, dem „Film-Echo”, und ver- 
sandte folgendes Protest-Telegramm: 

„Die heute in Hamburg vollzählig versammelten Filial- 
leiter der Hamburger Verleihiirmen protestieren schäri- 
stens dagegen, daß Sie in Ihrer Nr. 40 auf Seite 834 den 
Bericht einer Tageszeitung über einen Prozeß in Hannover 
gegen einen angeblichen Filmvertreter kommentarlos wie- 
dergeben. Es ist Ihnen als Fachorgan genau bekannt, 
daß es sich hier um den Fall eines Schwarzhändlers han- 
delt, der nichts mit Filmverleih und Filmvertretung zu tun 
hat, und es wäre deshalb Ihre Pilicht gewesen, hierauf 
ausdrücklich hinzuweisen und sich klar von diesem Artikel 
in der Tagespresse zu distanzieren. Wir erwarten die 
Veröffentlichung dieses Protest-Telegramms. 

Verband der Filmverleiher e.V. 
Geschäftsstelle Hamburg" 

Im -Mittelpunkt der vierstündigen Sitzung 
stand das fast zweistündige Referat Horst von 
Hartliebs, das aktuelle Tagesfragen (Quota, 
Filmkammer, Filmbewertungsstelle, Eady-Plan, 
Kartell-Gesetz u. a.) sicher beantwortete und 
dahin tendierte, die demokratischen Spielregeln 
einsichtig zu handhaben und somit die goldene 
Mitte zur ökonomischen Verhandlungsbasis 
zwischen Filmsparten und staatlichen Stellen 
zur Erlangung des gemeinsamen Ziels zu er- 
reichen: eine wirtschaftlich und künstlerisch 
sanierte Film-Politik und -Strategie. Dabei müs- 
sen staats-diktatorische Bestrebungen ebenso 
wie private Extreme ausgeschaltet werden. 
Voraussetzung zur richtigen Erkenntnis. aller 
genannten Begriffe ist die Sauberkeit innerhalb 
der Filmsparten, die quasi von selbst geschlos- 
sen Front machen kann gegen etwaige staat- 


liche Eigennützigkeiten und autoritäre Sonder- 
bestrebungen. 


Hier ein paar charakteristische Sätze aus’ der 
Hartlieb-Rede: 


„Wer die Vorteile einer Gemeinschaft 
genießen will, der muß auch ihre Nachteile in Kauf 
nehmen. Er muß nur zur jeweiligen Situation die an- 
gemessene Position beziehen, die auf demokratischem 
Denken und auf kaufmännischer Selbstsicherheit beruht.“ 
(Gemünzt auf Verbandsmitglieder, die  achselzuckend 
fragen: „Was hilft mir der Verband?“) 

„Der Verband ist nicht dazu da, für das geschäft- 
liche Versagen Einzelner aufzukommen.“ 

„Hoffen wir, daß Bonn ein neutralen Richter ist. Denn 
dort wird zur Zeit das Quota-Problem entschieden. 
‚Weil sich die Sparten nicht einigen konnten!’” 

„Ich selbst plädiere schon seit zwei Jahren für eine 
Lockerung des Eintrittspreis-Gefüges. Mit 
einer Erhöhung der Eintrittspreise hätten wir der Produk- 
tion schon längst erhebliche Sorgen abnehmen können! 
An. diesem Problem, das letztlich ein Finanzierungs- 
Problem ist, scheiden sich die Geister — 9,10 DM mehr, 
und wir könnten schon 50 Mill. DM. pro Produktionsjahr 
verbuchen, ohne daß — erfahrungsgemäß! — die Kino-Ein- 
nahmen darunter gelitten hätten.“ e x 

„Das allierte Kartell-Gesetz hat bisher 
eine gesunde Vertikal-Entwicklung verhindert und somit 


auh das freie Spiel der wirtschaitlichen, wirklich 
demokratischen Kräfte.” 
„Es kommt darauf an, die Form zu finden: alles hat 


sein Gutes, alles seine Nachteile, Nicht das Dritte Reich 
ist schuld, wenn man heute vor einer festgefügten Film- 
Wirtschaits-Organisation Angst hat. Die im Ubrigen in 
der ganzen Welt, außer in Deutschland, besteht! Aber 
eine festgefügte Wirtschafts-Organisation ist die Voraus- 
setzung, daß jeder Einzelne entscheiden kann, freiwillig: 
Willst‘du dich in freiem Wirtschafts-Kampf behaupten 
oder willst du als Beamter liebedienern?! 


Abschließend wurde der dreijährigen, erfolg- 
reichen Verbandsarbeit gedacht, wurden Ver- 
handlungen um den ursprünglich kurzbefriste- 
ten Hamburger Kino-Fünfer, der über Gesetz- 
Frist weiterläuft, zwischen Verleihern und 
Theaterbesitzern aufgenommen. hesto 





Tragischer Unjall eines Berliner Theaterbesitzers 


Paul Fouquet;- Besitzer der Berliner Schlüter-Lichtspiele, 
wurde das Opfer eines tragischen Unglück falles. Als er 
den Fortschritt der Renovierungsarbeiten in seinem Thea- 
ter inspizierte, stürzte er unglücklich und verstarb an dem 
Folgen des Unfalls, Fouquet stand im 65. Lebensjahr, 

(rd) 
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September in Frankfurt 
Schlager über Schlager 


Ein guter September in Frankfurt mit vielen 
starken Filmen. Man sah elf Tage den Colum- 


bia-Film „Liebesnächte in Sevilla“, 
der durch die Wahl der Miss Carmen werbe- 
mäßig stark gestützt war. Gute Erfolge hatten: 
„Die Vier im Jeep“ und der Allianz-Film 
„Die verschleierte Maja” (elf Tage 
Turmpalast), RKO's „Fahrraddiebe*” (elf 
Tage Bieberbau) und „Weißes Gift” (RKO- 
Erstaufführung), der mit über drei Wochen weit 
in den Oktober hineinspielte. „Johannes 
und die 13 Schönheitskönigin- 
nen", eine Herzog-Uraufführung; konnte, wie 
zu erwarten war, im Turmpalast ebenfalls sehr 
gute Besucherzahlen verzeichnen. Die „Weibs- 
teufel”-Uraufführung hielt sich eine Woche 
im großen Filmpalast. Zehn Tage konnte Natio- 
nal für den „Verlorenen“ im Turmpalast 
buchen. Ein guter: Erfolg. 


In Berlin: diskertiert 


Überraschend gut- war der Besuch des Lang- 
Films „Das Testament des Dr Ma- 
buse” (zehn Tage Bieberbau). London-Film 
spielte im Metro im Schwan -14 Tage lang 
„HoffmannsErzählungen‘“. Dort selbst 
machte mit 14 Tagen bei voller Kasse Sensation 
„Sensation in San Remo“, während 
„Das ewige Spiel“ der Allianz nur sieben 
Tage vom Publikum zugebilligt bekam. . 


Mit breiten Durchschnittserfolgen konnten eine ganze 


. Reihe anderer Filme aufwarten, so daß man in der Tat 


von einem geschäftlich günstigen September sprechen 
kann: „Hilfe, ich bin. unsichtbar“ (Deutsche 
London — elf Tage Luxor), „tips, der unwider- 
stehliche“ (zehn Tage Luxor, „Stern vom 
Broadway" (Warner Brothers — sieben Tage Luxor), 
„Verrat im Dschungel“ (Herzog-Film — elt 
Tage Roxy), und „Tarzans Rache“ (zieht immer) 
brachte es sogar auf 14 Tage im Roxy. 


Errichtung von Schmalfilmtheatern 


In diesen Tagen der Industrie- -Ausstellung 
bietet sich den Berliner Filmtheaterbesitzern 
eine Fülle von Anregungen. Fernsehen — pla- 
stischer Film — Schmalfilmfragen durchbrechen 
das Einerlei des täglichen Existenzkampfes. 

So hatte die Arbeitsgemeinschaft Schmalfilm 
einen Kreis von Interessenten, darunter auch 
Verleiher und Theaterbesitzer zu einer Veran- 
staltung im Vorführraum der Afifa geladen, bei 
der auf verschiedenen Projektoren Filmaus- 
schnitte vorgeführt wurden. Vorsitzender Las- 
son erläuterte die Ziele der Arbeitsgemein- 
schaft und sah das Hauptproblem der 

Errichtung von Schmaliilmtheatern 
in der Vorfinanzierung. Solange der Verleih 
nicht genügend Schmalfilmkopien zur Verfü- 
aung stelle, wollten  verständlicherweise die 
Theaterbesitzer nicht an die Erstellung von 
Schmalfilmtheatern gehen. Über die technischen 
Schwierigkeiten der Umkopierung von Normal- 
auf Schmalfilm sprach Herr Schäfer. Er be- 
tonte, daß Mängel meist dann zutage treten, 
wenn die gelieferte Normalfilmkopie schon 
Schäden. aufweise. In der Frage des 16-mm- 
Farbfilms sah er das Problem lediglich im Roh- 
filmmangel. Die Vorführungen auf den Projek- 
toren von Leitz und Knetsch hinterließen einen 
cünstigen Eindruck, vor allem vom Bild her. 
Die Leitz-Maschine arbeitet mit einer Glüh- 
Jampe und ist in verschiedener Ausführung lie- 
ferbar. Ein mit herabgesetzter Lichtleistung ar- 
beitender Projektor hat eine geräuschärmere 
Laufart, um die Möglichkeit zu qeben, ihn auch 
im Saal direkt aufstellen zu können. Die Ma- 
schine, deren elektrischer Teil von Telefunken 
entwickelt wurde, ist leicht.auseinander zu neh- 
men und daher auch für Wandertheater gut 
verwendbar. Auch der Knetsch-Projektor ist in 
zwei Ausfertigungen lieferbar, entweder mit 





„Mein Freund, der Dieb“ 
nennt in dem gleichnamigen Film Vera Molnar in der 
Rolle einer verständnisvollen jungen Dame den jugend- 


Das von 
ernsthaite 


lichen Gauner, den Hardy Krüger verkörpert. 
Helmut Weiss geschriebene » und inszenierte, 
Lustspiel ist in Kürze einsatzbereit. 


Fotc: Orlando/Con:tantin/Klughardt 
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Glühlampe oder mit Bogenlampe. Weitere Fir- 
men konnten ihre angekündigten Schmalfilm- 
projektoren noch nicht zur Vorführung bringen, 
da sie noch in der Entwicklung begriffen und 
wahrscheinlich erst Ende des Jahres lieferbar 
sein werden. 
Ein viel diskutiertes Problem ist die 
Spulenlänge. 
Die Maschinen sind im allgemeinen auf 1200-m- 


Fragwürdige Ansichten 


Zu dem Artikel „Fragwürdige Ansichten der 
Schmalfilm-Gilde* von Joh. Kalbfell in Nr. 35 


. S. 448d, geht uns von der Schmalfilm-Gilde eine 


Stellungnahme zu, die wir nachfolgend in wesent- 
lichen Auszügen wiedergeben. 

Der Verfasser, Herr Schäfer, stellt zunächst 
fest, daß Joh. Kalbfell die Tätigkeit der Gesell- 
schaft „gründlichst mißverstanden“ hat und sagt 
dann u. a. im Einzelnen: 

1. Zweck der Abhandlung ist, eine. allgemeinbindende 
Regelung zwischen den Normal- und Schmalfilmfragen her- 
beizuführen. 

2. Unsere Abhandlung enthält von Seite 1—3 Anrequn- 
gen für die Verleiher, Produzenten und Theaterbesitzer. 
Nur auf Seite 4 haben wir unser Aufgaben- 
gebiet in Zusammenarbeit mit den Verleihern um- 
rissen. (Wir wollen nicht alles selbst machen und 
auch keine Konkurrenz für die Theaterbesitzer sein.) 

3. Auch wir würden es begrüßen, wenn sich an Stelle 
der Gastwirte in den kleinen Ortschaften die nächst- 
liegenden Filmtheaterbesitzer dem aufgezeigten Gebiet 
widmen würden. (Steht. auch auf Seite 2 in unserer Ab- 
handlung.) 

4. Der Dorfschulze als Filmzensor 
Wunsch, sondern leider eine Tatsache, womit aber .zu 
rechnen ist, wenn sich der Schmalfilm bis in diese Ge- 
biete ausbreitet. Es war also ein Hinweis” 

5. Mit der Möglichkeit von Manipulationen im Schmal- 


ist nicht unser 


Spulen ausgerichtet, um das Abspielen des Ge- 
samtprogramms ohne Pause zu ermöglichen. 
Da aber Wochenschau und Kulturfilm oft ge- 
sondert vom Hauptfilm geliefert werden, wird 
jeder Theaterbesitzer die Filme zu koppeln 
und bei Ablieferung wieder auseinander zu 
schneiden haben. Diese Flickarbeit wird den 
Anfängen und Enden eines jeden Films nicht 
gerade dienlich sein: 

In der Diskussion betonte Herr Schiller 
als Verleih-Vertreter, daß die Verleiher kei- 
neswegs die Konkurrenz des 'Schmalfilms fürch- 
ten. Wenn genügend Theater vorhanden und 
die technischen Voraussetzungen gegeben seien, 
würden sie sicher großes Interesse zeigen. 

Womit man schließlich bei dem A und O des 
Beginns angekommen war. (rd) 





Neues Feiertags-Gesetz in Württemberg-Baden 

Der in Württemberg-Baden bisher im Früh- 
jahr gefeierte Landes-Bußtag soll — nach 
Landtagsbeschluß — in Zukunft durch den all- 
gemeinen Buß- und Bettag am Mitt- 
woch vor dem letzten Sonntag des Kirchen- 
jahrs (heuer: 21. November) ersetzt wer- 
den. In den überwiegend protestantischen Ge- 
meinden des Landes soll dieser Tag_ erhöhten 
Festtagsschutz genießen und lohnzahlungspflich-— 
tig sein. Dafür soll auf den Festtagsschutz für 
das Erscheinungsfest (6. Januar) verzichtet 


werden. 

Den württembg.-bad. Filmtheatern sind also in diesem 
Jahr zwei Bußtage {mit ihren Einschränkungen) auf- 
erlegt worden. Die unerfreulichen Debatten in diesem 
Frühiahr brachten immerhin eine Milderung der Spielvor- 
-chriften. Während sportliche Wettkämpfe, musikalische 
Darbietungen in Schankräumen und ähnliche Veranstaltun- 
gen verboten sein sollen, wird die Vorführung von Filmen 
mit dem Feiertagsprädikat der FSK gestattet. Die Leitung 
des Filmtheaterverbands W.-B. empfiehlt aber ausdrück- 
lich, bei der Auswahl der Programme für diese qeschütr- 
ten Feiertage nicht nur der Devise: „Feiertagsirei“, 
sondern viel eher der Losung „Feiertags- 
würdig“ Rechnung zu tragen. Nur so können am 
ehesten alle etwaigen Spannungen vermieden werden. 


der Schmalfilm-Gilde? 


filmbezug haben wir auf eine Lücke hingewiesen. Schuld 
daraaı sind nicht die Schmalfiilmwandervorführer, sondern 
Firmen, die die Möglichkeit dazu bieten. Deshalb haben 
wir auch nicht von Betrug gesprochen, trotzdem eine Ab- 
lehnung dieser Methoden von uns klar zum Ausdruck ge- 
bracht wurde, (U. a. wird aber auch damit eine erfor- 
derliche Neuregelung zwischen Normal- und Schmalfilm 
bewiesen.) 

6. Unter dem Absatz: Und nun der Clou .. ., versucht 
Herr Kalbfell unsere kulturellen Bestrebungen als sinn- 
los hinzustellen. Was hat Herr Kalbiell als Theater- 
besitzer in dieser Hinsicht bisher getan? Bemüht er sich 
zu jedem Spielfilm außer Reklamefilmen auch einen Kul- 


‚turfilm zu bringen? Macht er Kulturfilm-Sonderveranstal- 


tungen?- Propagiert er in ausreichendem Maße den bil- 
denden Spielfilm? Wir glauben es nicht und verlangen 
es auch nicht. Das Gebiet ist schwierig, erfordert viel 
Arbeit und Unkosten. Wir wollen uns trotzdem dieser 
Arbeit auf: einem anderen Sektor, ohne in das Tätigkeits- 
feld der Theaterbesitzer einzudringen, unterziehen, W'r 
leisten damit eine Vorarbeit, von der “anzunehmen ist, 
daß späterhin auch die Theaterbesitzer davon Nutzen 
haben werden. 

Herr Schäfer schließt seine BEE mit dem Hin- 
weis, daß die erwähnte Abhandlung in Fachkreisen eine 
aute Resonanz erzielt habe und stellt anheim zur Beur- 
teilung der Ziele der Schmalfilm-Gilde das Memorandum 
in Berlin W 35, Am Karlsbad 8, anzufordern. 


Film auf der Berliner Industrieschau 


Fernsehen noch keine Konkurrenz - Film schwach vertreten 
Ein Rundgang durch die zweite Deutsche Industrie-Ausstellung in den Berliner Messehallen zeigte, daß 


die gesamte deutsche Industrie vertreten ist, 


jedoch in weniger starkem Maße als im Vorjahr die kino- 


technische Branche. Stärker verständlicherweise die Zubehör-Industrie, Wesentlicher Mittelpunkt der Ausstel- 


lung ist jedoch die deutsche Fernsehstraße. 


17 Firmen zeigen hier ihre nach dem neuesten Stand ent- 
wickelten Apparate, während noch im Vorjahr die Engländer 


allein dieses Gebiet beherrschten. Dafür 


bringen sie in diesem Jahr Vorführungen des plastischen Film. 


Obwohl die beiden Hauptanziehungspunkte 
der diesjährigen Deutschen Industrie-Ausstel- 
lung in Berlin eindeutig unter filmischen Aspek- 
ten stehen, wobei der Begriff „Film“ allerdings 
im weitesten Sinne des Wortes aufgefaßt wer- 
den muß, obwohl auf der Fernsehstraße und 
vor dem Telecinema-Kino der Briten sich lange 
Schlangen stauen, hat es die deutsche Filmwirt- 
schaft im allgemeinen versäumt, auf dieser Aus- 
stellung ein umfassendes Bild des Wirtschafts- 
faktors Film zu geben. Die Filmfreudigkeit der 
Ausstellungsbesucher ist nachweisbar. Es wäre 
Aufgabe der Filmindustrie gewesen, das Inter- 
esse zu fördern und in die richtigen Bahnen 
zu lenken. 

Tatsächlih sind nur wenige Kielsaslkdin Aussteller 
vertreten, die jubilierenden 80jährigen Askania- 
Werke natürlich mit ihren Aufnahme- und Wiedergabe- 
Geräten und Universaltricktischen, Weinert mit Film- 
aufnahmeleuchten, Döhring mit Beleuchtungsgeräten, 
Kunz mit Kinogleichrichtern, Wurzbach und Zeiß- 
Ikon mit Kinoprojektoren, die Turbon- Werke mit 
Klimaanlagen, verschiedene Firmen mit Lautsprecher- 
anlagen, andere mit Magnetofongeräten, Schmaliilm- 
kameras und Projektoren stellt Paillard-Bolex 


Frankfurt/M. aus, Trickfilm-Einrichtungen zeigt Richard 
Crass Berlin-Steglitz und die bekannte Fa. Knetsch 


ist mit ihren Projektoren: ebenfalls vertreten. Soweit 
Neuerungen. vorliegen, wird unsere technische Redaktion 
darauf noch SinyaBsn, 


Der französische Pavillon stellt einen großen 
Teil seiner Ausstellungsfläche dem Film zur Verfügung. 
Die Fa. Eclair-Paris zeigt ihre Cameflex-Standard mit 
Doppelformat für 16 und 35 mm. Formatwechsel ist wäh- 
rend des Drehens in drei Sekunden möglich. Blickfang ist 


Aquaflex, eine schwimmfähige Unterwasserkamera, die 
ihrer Flügel und des Höhenruders wegen für ein 
Miniaturdüsenjäger gehälten wurde. Aquaflex ist mit 


einer Cameflex ausgerüstet, kann nach Wunsch beschwert 
werden und sinkt dann selbständig in die Tiefe, anderer- 
seits kann der Operateur auf dem Meeresgrund die Be- 
schwerung abnehmen und die Kamera steigt an die 
Wasseroberfläche, wo der Kassettenwechsel vorgenommen 
werden kann. 


Starkes Interesse findet auch wieder das Kino im 
Marshall-Haus, in dem der im Auftrage des 
Senats der Stadt Berlin von dem Verband der Film- 
schaffenden gedrehte _ 750-m-Flm „Berlin kommt 
wieder“ zur Aufführung kam. Der Film wurde zwar in 
verhältnismäßig kurzer Zeit gedreht, man spürt jedoch, 
daß das Kollektiv alle Sorgfalt hat walten lassen, um 
dem Senat wirklich einen brauchbaren Film zu liefern. 
Die Vielfalt der Notstands-Programm-Aufgaben wird deut- 
lich, zudem sind dem Film durch kleine Spielhandlungs- 
tupfer Lichter aufgesetzt. Weiter bleibt der Eindruck einer 
umsichtigen und sauberen Fotografie und Regie, während 
die Texte bisweilen an dem deutschen Erbübel der un- 
bedingten Eindringlichkeit kranken. 








Berlin 


sah ersten Kino-Fernsehprogektor 
Film auf Berliner Industrieschau 

17 deutsche Firmen machen den Versuch, auf 
der Fernsehstraße der Deutschen Industrie- 
Ausstellung - ihre neuesten Modelle an den 
Mann zu bringen und knüpfen damit gewisser- 
maßen an die Jahre an, als das deutsche Fern- 
sehen zwangsläufig enden mußte. Bei allen die- 
sen ausgestellten Empfängern handelt es sich 
um sogenannte Fernseh-Direktsicht- 
Empfänger, bei denen das Fernsehbild auf 
einer Braunschen Röhre erscheint. Der recht- 
eckig ausgebildete Schirm der Bildröhre ermög- 
licht es hier, bei gleichen Abmessungen des Ge- 
rätes ein im Verhältnis zu den früheren runden 
Bildröhren größeres Bild (21X28 cm) wieder- 
zugeben. 

Wesentlich interessanter für die Filmbranche 
sind natürlich jene Empfangsgeräte, die auf der 
Ausstellung nicht zu sehen sind, die Philips 
aber der interessierten Fachpresse in einer Son- 
derschau vorführte. Der Wunsch nach größeren 
Bildern, als sie ein Heim-Direktsicht-Empfänger 
liefern kann, ist verständlich und wird das A 
und O des Fernsehens sein. Die Schwierigkeit 
der Serienfabrikation steigt naturgemäß mit der 
wachsenden Größe des Bildschirmes. Deshalb ist 
man dazu übergegangen, Projektions- 
Empfänger zu entwickeln, bei denen eine 
kleine, sehr lichtstarke Bildröhre die nur einen 
Schirmdurchmesser von 6 cm besitzt, ein Bild 
erzeugt, das auf optischem Wege stark vergrö- 
Bert wird. So versucht man, einer größeren, 
auch sehr großen Zuschauerzahl das Fernsehbild 
sichtbar zu machen. 

Mammut — der Kino-Projektor 

Die entwickelten Fernseh-Projektoren arbeiten über 
eine nach ihrem Erfinder benannte Schmidt-Optik. Das 
Fernsehbild wird auf einer Mattscheibe sichtbar. So ent- 
wickelte man ein Heim-Projektionsgerät mit einem 
34X45 cm großen Bild und darüber hinaus einen über 
zweieMeter großen Fernseh-Empfänger für Klubs, Hotels 
und Gaststätten, der schon ein Bild von 75X100 cm 
liefert, den sogenannten „Jumbo“. Für die Verwendung 
in Lichtspieltheatern wird derzeit ein „Mammut“-Ge- 
rät entwickelt, ein Groß-Projektionsgerät, das ähnlich 
einer Kino-Vorführmaschine das Fernsehbild auf eine 
Leinwand projiziert und damit einem großen Zuschauer- 
kreis die Teilnahme am Fernsehen ermöglicht. 

Dieser Groß-Projektor, den wir in Tätigkeit sahen, er- 
gibt bei einem Projektionsabstand von etwa acht Meter 
eine Bildgröße von 4X3 m. Der Projektor ist 1,10 m 
hoch und besteht aus drei Teilen, zwei Bedienungspulten 
und dem mittleren Teil, der die Projektionsröhre und die 
Optik enthält. Der optische Teil kann über einen Win- 
kel von 18 Grad verstellt werden, um ihn auf die Bild- 
wandhöhe auszurichten. Der gesamte Projektor ist um- 
schaltbar zum Betrieb an einer Antenne oder auch zur 
Modulation über direkte Kabelverbindungen. 

Uber die verschiedenen Systeme der Großbildprojektion 
zu sprechen, wie Zwischenfilmverfahren, Eidophorverfah- 
ren, erübrigt sich an dieser Stelle, berücksichtigt werden 
muß jedoch in diesem Zusammenhang die Preis- 
gestaltung. Wir hören, daß ein guter Direktsicht- 





„Mammut“, 
den Philips für die Verwendung in Lichtspieltheatern ent. 


Der Fernseh-Großbildprojektor 


wickelt hat. Foto: Philips 
Empfänger kaum unter 1500 DM zu haben sein wird, daß 
ein Heim-Projektor etwa 2500 DM kosten wird und daß 
das Gaststättengerät schon 6500 DM kosten dürfte. Für 
den Kino-Großprojektor konnte man bisher auch nicht 
annähernd einen Preis angeben, man wird aber kaum 
fehlgehen in der Annahme, daß dieses Gerät ein Mehr- 
oder gar Vielfaches des Gaststätten-Projektors kosten 
dürfte, 

Nicht allein die Preisgestaltung, sondern auch der 
augenblickliche Stand des deutschen Fernsehens dürften 
noch geraume Zeit den Großprojektor für unsere Film- 
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theater uninteressant erscheinen lassen. Die verschiede- 
nen Rundfiunkgesellschaften, voran NWDR und Bundes- 
post, entwickelten zwar während der gesamten Dauer der 
Ausstellung ein Tagesprogramm, und: auch Rias war mit 
einem besonderen Fernseh-Studio auf der Ausstellung 
vertreten, der Großprojektor würde jedoch für die Film- 
theater auch nach Einführung des ständigen Fernsehens 
zunächst nur ein Zusatzgerät sein, mit dessen Hilfe man 
neben der Filmwochenschau oder als deren Ersatz eine 
aktuelle Tagesschau senden könnte, 

Bei den Vorführungen hatten wir den Ein- 
druck, als seien die für Fernsehsendungen her- 
gestellten Filme in.der Wiedergabe besser und 
eindrucksvoller als die aktuellen Direktsendun- 
gen, bei denen sich ungewöhnlich starke Bild- 
und Tonschwankungen bemerkbar machten. 
Zweifellos darf man dabei nicht übersehen, daß 


das deutsche Fernsehen in seiner neuen, zwei- 


‘ten Entwicklung steckt und daß die Leistungen 


auf technischem Gebiet. schon großartig sind, 
besser als es manchmal dem Ausland gefällig 
sein Könnte. Und ohne Zweifel werden die zahl- 
reichen Fehlerquellen auch in naher oder weiter 
Zukunft ausgemerzt werden, jedoch ergibt sich 
alles in ‚allem der die Filmtheaterbranche in- 
teressierende Eindruck, daß noch eine ge- 
raume Zeit vergehen wird, ehe man 
in Deutschland vom Fernsehen als einer Kon- 
kurrenz für den Film wird sprechen müssen. 


Telecinema - sehr eindrucksvoll 


Eine besondere Überraschung blieb auch in 
diesem Jahr den Briten vorbehalten, die im 
Vorjahr mit ersten größeren Fernsehsendungen 
an gleicher Stelle aufgewartet hatten. Diesmal 
errichteten sie ein besonderes Filmtheater, das 
„Telecinema“ vom „Festival of Britain“, das 
vier stereoskopische Filme zeigte, 


die ein plastisches Bild vermitteln. 

Zunächst bekommt man eine Art moderner Sonnen- 
brille aufgesetzt, denn die ist noch immer unerläßlich. 
Und dann beginnen die beiden Vorführmaschinen zu 
gleicher Zeit. Die leicht gegeneinander versetzten Bilder 
würde ohne Brille wie ein verschwommener Film, er- 
scheinen, die polarisierende Speziallinse erst ermöglicht 
den plastischen Eindruck. Da tut sich aber allerhand, 
der Eindruck ist geradezu frappierend. Ein junger Mann 
streckt der Kameralinse die Hand entgegen, weit hinein 
in den Zuschauerraum langt sein Arm. Zum Greifen nah 
ist das. Dann ein Besuch im Zoo. Giraffen scheinen in 
den Haaren unseres Vordermannes zu grasen; man 
glaubt unter Wasser zu tauchen, wenn die Fische aus 
dem Aquarium direkt über den Vorderreihen plätschern. 
Sogar farbig ist das schon. „The Royal River“, ein Film 
über die Themse gelang besonders gut. Nur merkwürdig, 
daß die Menschen, die da am Ufer des Flusses entlang- 
pilgern nicht größer sind als die Blumen und kleinen 
Sträucher im Vordergrund. Das wird durch Spezialoptiken 
zu beheben sein. 


Auf einem Vortragsabend, den das Außeninstitut der 
Technischen Universität gemeinsam mit der Deutschen 
Kinotechnischen Gesellschaft veranstaltete, erklärte Mr.R. 
Spottiswoode vom British Film. Institute die Fort- 
schritte im dreidimensionalen Film anhand von Licht- 
bildern. Ein sehr eindringlicher Vortrag, der auch die 
Unterschiede früherer deutscher Versuche zu den heutigen 
englischen Verfahren aufzeigte. Hollywood, so meinte 
Mr. Spottiswoode, zeige sich im Augenblick noch viel zu 
konservativ, um bereits die Möglichkeiten des plastischen 
Films zu nutzen, H.R. 


Die neue Wochenschau 


„Blick in die Welt“ Nr. 43/51 
Aus dem Zeitgeschehen: Die Welt will den 
Frieden — Der Bischof von Hiroshima in Deutschland — 
Korea: Wieder Waffenstillstandsverhandlungen — Die gute 
Tat.der Woche: Deutsche Hilfe für koreanishe Kinder — 
Der persische Olstreit vor dem Sicherheitsrat: Minister- 
präsident Mossadeg in New York — Kanada umjubelt die 
englische Thronfolgerin: Begeisterter Empfang in Ottawa. 
Aus Deutschland: Verbrauherwocde der Konsum- 
Vereine — Fette fordert Ausgleichung der Löhne an die 
Preise — Die Thyssen-Werft produziert wieder Stahl — 
Das Bud, Dein bester Freund: Humorvoller Dichtermarkt 
in Hamburg — Mode für unsere Kleinen: Kindermodeschau 
mit den „Doppelten Lottchen*, y 
Sport: Olympia-Vorbereitung der deutschen Reiter — 
Hervorragende Leistungen bei der Military in Bielefeld — 
Eine Frau ohne Nerven: Französin stellt Weltrekord im 
Fallschirmspringen auf — Der Füßballsonntag: Nord spielt 
gegen West unentschieden 2:2. 


„Fox tönende Wochenschau“ 34/76 
Flüchtlinge im „Kalten Krieg“:- Tschechischer Freiheitszug 
wird repatriiert, seine Fahrgäste finden eine neue Heimat 
— Flucht aus der Hölle von Joachimsthal. 
Weltspiegel: Korea: UÜberraschunsangriff mit Hub- 
schraubern — Bonn: Deutsche Einheit ist nähergerükt — 
New York: Der persishe Ministerpfäsident trifft zur Ol- 
konferenz ein — Königlicher Besuch in Kanada, _ 
Sport; Radfahrer suchen Anschluß — Sportwagen-Ren- 
nen auf der Sandbahn — Ex-Boxmeister finden eine neue 
Beschäftigung — Dänische Turner auf Deutschlandtournee 
— Fußballstädtekampf Berlin-München. Länge 300 m 


„Neue Deutsche Wochenschau“ Nr. 90/51 


Aus aller Welt: Krise im Nahen Osten — Ägyp- 
ten annulliert Suezkanal-Abkommen — Anmfe Haile 
Selassies: ‘Wiederaufnahme diplomatisher Beziehungen 
mit Italien — Kanada grüßt Elisabeth: Jubel um das bri- 
tische Thronfolgerpaar — Staatsakt in Madrid: Präsident 
Quirino (Philippinen) besuchte Spanien — Verbotener Han- 
del: Berliner Prozeß um illegale Stahllieferungen. 

Kurz belichtet: Gleiches Redt für alle: DGB-Vor- 
sitzender Christian Fette sprach in der Rheinlandhalle — 
Königin der Tasten: Holländische Stenotypistinnen im Be- 
rufswettkampf — Der Tod auf der Landstraße: Fahre mit 
Kopf, du hast nur einen — Gefährliche Höhenluft: Sensa- 
tionelle Akrobatik über den Dächern Richmonds (USA) 
Sport der Woche: Bielefelder Military: Hubertus 
siegte bei der olympischen Vielseitigkeitsprüfung — Süd 
schlug Südwest: 40 000 sahen süddeutschen Sieg im Stutt- 
garter Neckarstadion — Katrinchens ‚Abenteuer II: Der 
Liebling des Frankfurter Zoos im Park-Cafe. Länge 300 m 


„Welt im Film" Nr. 33 


Mit Hubschrauber an die Gebingsfront — Neuester Bild- 
bericht vom Korea-Krieg. 

Aktuelles in Kürze: Prinzessin Elisabeth in 
Kanada — Dr. Schumacher antwortet Grotewohl — Epilog: 
Freiheitsfahrt des tschechischen D-Zuges. 
Streiflichteraus Deutschland: Kundgebung 
der Exil-CBO — Berlins Sportpalast wieder in Betrieb — 
Almabtrieb in den bayerischen Bergen — Dänische Studen- 
ten zeigen verblüffende Sportakrobatik. 

Sport: Internationales Reittumier in Westfalen — 
Schwedisch-deutscher Geher-Wettbewerb in Braunschweig 
— Die Fußball-Ergebnisse der Woche: Berlin-Müncen 3:1 
— Süd-Südwest 3:2, Länge 300 m 
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Allianz 


Wildwest in Oberbayern 


Eine bankerotte Filmgesellschaft aus der Gegend, wo 
einmal das sagenhaite Preußen versunken sein muß, 
kommt mit dem Aufnahmestab (Paul Demel als Re- 
gisseur, Rudolf Platte als Aufnahmeleiter mit Ber- 
liner Mundwerk, Walter Giller als Assistent des 
Assistenten), Star und Starin (Fred Kraus, ganz Maje- 
stät und sehr müde, Hella Lexington, chanson- 
trällernde Sünde) nach Oberbayern, um in der Hoffnung 
auf den Wechsel eines gnädigen Verleihs einen Western 
zu drehen. Beim Ochsenwirt, der als Häuptling „Wilder 
Büffel“ engagiert wird (Joe Stöckel, nur-bayerisch 
und zum Seitensprung auf norddeutsche Blondinen erfolg- 
los bereit), logiert sich die Gesellschaft auf Kredit ein 
und verpflichtet das lebende und tote Inventar des oberen 
Isartals gegen Freibier zur Mitwirkung als Komparserie. 
Holzknecht Sepp (Beppo Brem in gewohnter Urwüchsig- 
keit) hat ein Hühnchen mit dem Wirt zu rupfen und 
nimmt seine Aufgabe als „Präriewolf“ tragisch-ernst, so 
daß man das Schlimmste befürchten muß, Ein Liebesidyll 
zwischen Wirtstochter Vevi (sehr deftig: Renate Mann- 
hardt), und Gestütsverwalter (Volker von Collande) 
wird infolge beiderseitiger Filmilirts vorübergehend ge- 
stört. Die auf Ehemann und Starin eifersüchtige Ochsen- 
wirtin (Margarethe Haagen) und die vom „Fuim“ ge- 
blendete Stallmagd (Lucie Englisch) verpatzen die 
schönsten Einstellungen. Die obligate Keilerei wird von 
der Ruck-Zuck-Kamerä neoveristisch eingefangen. Danach 
prellen die „Preißn“ Zeche und verlassen fluchtartig die 
ungastliche Gegend, billige Außenaufinahmen und un- 
bezahlte Rechnungen in der Tasche, während die Bayern- 
partei das Isartal siegreich behauptet. 5 

Die von Ludwig Schmid-Wildy und Curt Gutbrod ge- 
schriebene, von Ferdinand Dö.rfler bewußt als Kla- 
motte inszenierte Groteske legt mehr Gewicht auf baju- 
warische Akzente, wozu das Milieu in der Nähe des „Ver- 
kauften Großvater“ und die Erinnerung an den früheren 

senschlager „IA in Oberbayern“ einen verständlichen 
Anreiz geboten haben mögen. 'Am Rande persifliert der 
Schwank die tragische Situation so mancher deutscher 
Nachkriegsproduktion, die Inflation an Wildwestfilmen 
und gelegentlich auch sich selbst. Er nimmt die Helden- 
verehrung des Errol-Flynn-Fans aufs Korn, indem er den 
Star Erwin Flinsch {!) in Unterhosen und ohne Perücke 
zeigt, wie er vor dem Schlafengehen das Korsett auszieht 
und ein paar Damenschuhe, zu denen die Besitzerin fehlt, 
zu seinen Kreppbesohlten vor die Türe stellt, um seinen 
Ruf als angeblicher Casanova zu wahren. Der Gags gibt 
es einige, ältere und jüngere. Obenauf steht der un- 
beschwerte Klamauk. Ein totsicheres Geschäft. 

Eine Dörfler--Produktion im Verleih der Allianz, Herbst- 
staffel 1951, Laufzeit 85 Minuten. Jugendfrei, Feiertags- 
verbot. Uraufführung am 11. 10. 1951 -u. a. in der Schau- 
burg in Karlsruhe. Lutz Ries. 


Schorcht 
Die Kreuzlschreiber 


Bayerische Heimatfilme waren von jelier ein gutes Ge- 
schäft. Während der Süddeutsche sich mit dem Gesehenen 
verbunden fühlt, hat der Norddeutsche an dieser betonten 
„Seppl-Heiterkeit“ immer einen Spaß. „Die Kreuzischrei- 
ber“, nach dem gleichnamigen Volksstük von Ludwig 
Anzengruber, haben mit ihrer richtigen Dosierung von 
hintergründiger Bauernschläue und derbem Landhumor 
absolut ins Schwarze getroffen, Typen wie Emil Heß 
als Großbauer und Fritz Kampers als Steinklopier- 
hans konnten :von der Regie Eduard v. Borsodys, 
dem uneingeschränktes Lob gebührt, nicht besser gewählt 
werden. Dazu die weiblichen Stars Charlotte Schell- 
horn als lieblich unschuldige Bauerntochter und die 
Josefa von Olag v. Togni, ein wesentlich robustere 
Dame, die das Herz am rechten Fleck hat. Ausgezeichnete 
Bilder lieferte Fried Behn-Grund, der mit seinen 
Naturaufnahmen nicht unwesentlichen Anteil an der Ge- 
samtqualität des Films hat. 

‚Ein Tobis-Überläufer im Schorcht-Verleih, Staffel 1951/52. 
Länge: 2490 m, Vorführdauer: 92 Min. FSK: Jugendfrei, 
nicht feiertagsfrei. Erstaufführung am 8. 10. 1951 im Film- 
theater Sendlinger Tor in München. Weigl. 


Schorcht 
Umwege zu Dir 


Die Umwege zum Happy-end haben in diesem etwas lang- 
atmigen Gesellschaftsfilm, den Hans Thimig schrieb und 
inszenierte, Marte Harell und Roli Wanka zu gehen. 
Sie leben hier in einer sehr vornehmen Welt. Es wimmelt 
nur so von Baronen, Grafen und hochgestellten Persönlich- 
keiten, unter ihnen Christi Mardayn und Richard Roma- 
nowsky, und selbstverständlih fehlen die dazugehörigen 
ergebenen Diener wie koketten Stubenmädchen nicht. Dazu 
noch ein gerütteltes Maß von k. u. k.-Gemütlichkeit und 
zuckeriger Wiener Verträumtheit. 

Gesellschaftsfilme dieser Art, die einmal große Mode 
waren, werden bestenfalls bei der älteren Generation auf 
größeres Interesse stoßen. 

Ein Überläufer der Wien-Film im Schorcht-Verleih, Pro- 
gramm 1950/51. Länge: 2359 m, Vorführdauer: 87 Min. FSK: 
Jf, FV. Münchner Erstaufführung am 17. 8. 51 im Schiller- 
Theater. Weigl 


Aka-Filmverleih 


Der Erbförster 


Der Erbiörster Ulrich (Eugen Klöpier) ist ein grund- 
guter Mann, nur leider von einer Starrköpfigkeit, einem 
unbeugsamen Charakter, wie sie eben nur ein erblich be- 
lasteter Forstmann aufzuweisen hat. Ein sehr ergiebiges 
Thema, der Kampf eines Försters, der seinen Wald mehr 
als alles auf der Welt liebt, mit einem angeblich brutalen, 
rücksichtslosen Ausbeuter (Otto Gebühr), der — in 
finanzielle Schwierigkeiten geraten — sich erinnert, daß 
auch aus Holz ganz gut Geld zu schlagen ist. Natürlich 
gibt's im Wald auch Liebe. Des Försters Töchterlein Thea 
(Hansi Wendler) liebt den Sohn Robert (Fritz Wag- 
ner) des rigorosen Gutsbesitzers. Um es vorweg zu neh- 
men: sie kriegen sich auch. Dabei sind noch einige Kämpfe 
zu bestehen, ein Wehr wird gesprengt und ein Kind ge- 
rettet. Auch unausbleibliche Förstertragik läßt nicht auf sich 
warten, Ulrich wird von Wilddieben angeschossen und er- 
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liegt, mit allen vorher versöhnt, diesem hinterhältigen An- 
schlag. Den Blick durchs Fenster auf seinen geliebten Wald 
gerichtet, schließt er für immer seine Augen. ö 

Während dem Regisseur Alois J. Lippl wie den Dar- 
stellern (es wirken außer den schon Genannten noch Ari- 
bert Wäscher, Werner Scharf, Josef Dahmen, Elly Burgmer, 
Karl Hellmer und H. Troxbömker mit) eigentlich nichts, 
außer der Tatsache, daß sie dem „Erbiörster“ zum Zelluloid- 
Leben verholfen haben, vorgeworfen werden kann, -läßt 
der Ton (Hans Grimm) mehr als zu wünschen übrig. 
Allen zum Trotz aber wird dieses vor 20 Jahren heißgeliebte 
Filmgenre gerade von der älteren Generation gerne wieder 
aufgenommen werden. 

Ein Tobis-Uberläufer im Aka-Filmverleih. Länge: 2187 m, 
Vorführdauer: etwa 80 Minuten. Erstaufführung am 3. 8. 51 
im. Merkur-Filmtheater in’München. — Winterstaffel 1950, 
1951. Weigl 


Gloria 


Rio Grande 


Der Rio Grande ist ein Grenziluß zwischen den Staaten 
und Mexiko, der dem Colonel Kirby Yorke (John 
Wayne) zum Schicksal wurde. Yorke, der sich im 
Westen mit Marodeuren ünd Indianern herumschlägt, steht 
auf verlorenem Posten, da die Regierung der Vereinigten 
Staaten mit der Regierung von Mexiko ein Abkommen 
getroffen hat, wonach Streitkräfte der Union den Rio 
Grande nicht überschreiten dürfen. Die räuberischen 
Apachen finden also jederzeit einen Unterschlupf. Ein 
neuer Angriff der Indianer veranlaßt General Sheridan 
(J. Carrol Naish), die Entscheidung, die Apachen über 
den Rio Grande zu verfolgen, Colonel Yorke zu über- 
lassen. Im Morgengrauen führt dieser dann seine Soldaten 
über den Fluß und bringt den Gegnern in Mexiko eine 
entscheidende Niederlage bei. 

Der bewährte John Ford schuf hier einen der qualifi- 
zierten Western-Filme, der thematish an „Bengali“ 
erinnert. Wie dort liefert auch hier der innere Kampf 
zwischen der Liebe zum Sohn (Claude Jarman jr.) 
und Pilichterfüllung gegenüber dem Vaterland die psycho- 
logischen Spannungsmomente. Das weibliche Element ver- 
tritt Yorkes Frau (Maureen O‘’Hara), die zwischen Vater 
und Sohn steht. 

Ein Republic-Film im Gloria-Filmverleih, Staffel 1951/52. 
FSK: liegt noch nicht vor. Deutsche Erstaufführung am 
3. 10. 1951 in den Rathaus-Lichtspielen in München. 

Weigl. 


Dr. Johnson‘s Heimkehr 


(Homecoming) 


Nachdem William Wyler in. „Die besten Jahre unseres 
Lebens“ das Problem des Heimkehrers in dreifacher Spie- 
gelung allgemeingültig umrissen hat, handelt es sich hier, 
wie der deutsche Titel treffend aussagt, um ein Einzel- 
schicksal. Dieser Arzt Dr. Johnson ist in seinem Beruf 
ebenso strebsam wie erfolgreich und lebt in einer glück- 
lichen, wenn auch etwas oberflächlichen Ehe, Sein Berufs- 
ethos steht auf schwachen Beinen: Sein Ehrgeiz sucht nur 
die Lösung seiner chirurgischen „Fälle“ — das menschliche 
Mitgefühl zum Patienten fehlt ihm. Als Amerika in den 
Krieg gezogen wird, meldet er sich freiwillig, weil es 
zum guten Ton gehört. In einem nordafrikanischen Lazarett 
wird ihm eine sehr selbstsichere und eigenwillige Assistenz- 
schwester, genannt „Schnippchen“, zugeteilt. Durch sie er- 
kennt er mehr und mehr die bedenklichen Fehler und 
Lücken seines bisherigen Lebens, und aus der Kamerad- 
schaft der beiden entwickelt sich langsam eine zarte, lange 
unausgesprochene Liebe. Johnsons Frau liest diese innere 
Wandlung ihres Gatten zwischen den Zeilen seiner Briefe 
heraus. Auch die Invasion und den deutschen Rückschlag 
bei Bastogne erleben Johnson und „Schnippchen“ gemeinsam. 
Die Frau wird versetzt und beim Rheinübergang tödlich 
verwundet, und Johnson kehrt von ihrem Sterbebett nach 
USA und zu seiner Gattin zurück. Eine offene Aussprache 
des Mannes über seine neue Lebenseinstellung findet bei 
der Gattin Verständnis und gibt eine neue Basis für eine 
Lebensgemeinschaft, die erst jetzt von einer tieferen EI- 
kenntnis profitiert. 

Trotz der sehr unkomplizierten Happy-End-Lösung kann 
man dem Film, einer 1948er MGM-Produktion,- seine 
Achtung und Anerkennung nicht versagen. Der Regisseur 
Mervin Le Roy verfolgte eine verhalten-spannende dra- 


MGM 


Ein Menschenleben wiegt nicht viel 


in dem Drama eines Schurken zwischen zwei Frauen, das 


der Film „DeinLebenin meiner Hand“ erzählt. 
In den Hauptrollen Stephen McNally, Ida Lupino 
und Peggy Dow. In der neuen Saison im Am. Universal- 
Filmverleih. Foto: Universal-International 





matische Grundlinie und vermied sehr geschickt nahelie- 
gende Sentimentalitäten., 
Auch die Darsteller lösen ihre Aufgaben überzeugend und 


wirkungsvoll: Clark Gable als Johnson hatte endlich. 
‚ eine Möglichkeit, sein vielfältiges Können zu beweisen, 


nicht minder Lana Turner, prächtig als Kamerad wie 
als Frau. Anne Baxter als Johnsons Galtin und John 
Hodiak als befreundeter Arzt mußten schon vom Dreh- 
buch her mit unergiebigen Rollen vorlieb nehmen, aus 
denen sie immerhin das Letzte herauszuholen verstanden. 

Ein gemeinsames Lob darf der Illustrationsmusik von 
Bronislaus Kaper, der bewegten Kameraführung von 
Harold Rosson, den Bauten von Cedric Gibbons 
und Randall Duell und dem Schnitt von John Dun- 
ning zuerkannt werden. Die deutsche Nachsynchronisation 
ist — abgesehen von der Innen-Akustik der Badeszene 
im Freien — zufriedenstellend ausgefallen. 

Kein Film jener Macharten, deren geschäftliche Aussiditen 
sich über den Daumen peilen lassen; wohl ein Film, der 
aber bei liebevoller Vorbereitung nie enttäuschen wird, 
zumal er trotz seines kriegerischen Hintergrundes vor 
allem den. Frauen zu Herzen geht. 

Eine Produktion .der Metro-Goldwyn-Mayer im eigenen 
Verleih in deutscher Sprache, Verleihprogramm 1951/52. 
Jugend- und feiertagsfrei, Länge: 3069 m, Laufzeit: 112 Mi- 
nuten. Deutsche Erstaufführung im „Rex am Ring“ in Köln, 
Mitte Oktober 1951. Karl-Otto Gebert 


Deutsche London-Film 


Toto als Scheich 


Gleich vier Autoren sind es, die beim Publikum starke 
Nerven voraussetzen; aber selbst mit diesen fällt das 
Durchstehen schwer. Denn die Geschichte des gräflichen 
Haushofmeisters, der, um seinen Herrn zu retten, ver- 
sehentlich unter die Rebellen gerät und zum Sohn des 
Scheichs proklamiert wird, ist kein gekonnter Blödsinn, 
sondern vielmehr so verworren, daß man sich entsetzt 
fragt, wie ausgerechnet dieser Verleihfirma solch ein Miß- 
griif unterlauien konnte. Gar zu billig sind hier die 
Zweideutigkeiten angebracht; für eine Stammtischrunde 
mögen sie ausreichen, aber nicht für einen Lustspielfilm. 

Der aus Rom stammende Manenti-Film, den Mario Al- 
bertelli fotografierte, ist in der Hauptrolle mit dem 
Zwefchiell-Erschütterer Toto besetzt, der aber auch 
nichts retten kann. Die Fehlimporte wurde von Mars-Film 
eingedeutscht, bei der sich Georg Thomalla um den Haupt- 
part sprachlich bemühte. 

Eine Manenti-Produktion im Verleih der Deutschen Lon- 
don-Film, Herbststaftel 1951. Deutsche Erstaufführung in 
Synchronfassung am 28. 9. 51 in mehreren Berliner Thea- 
tern. Vorführdauer: 94 Min. Jugendfrei, nicht feiertagsfrei. 


Prisma : ° 
Der Baron von Arizona 


Wieder einmal gefährdet hier ein irreführender Titel 
den Erfolg eines Filmes. Wildwestenthusiasten sind auf 
jeden Fall enttäuscht, denn es wird nur einmal geboxt 
und nur zweimal geschossen. 

Es handelt sih um die fast unglaubwürdige, aber 
dennoch historisch verbü-gte Geschichte eines genialen 
Betrügers, der mit meisterhaft gefälschten Dokumenten 
als „Baron von Arizona“ um ein. Haar den gesamten 
Staat Arizona mit allen Bodenschätzen und Reichtümern 
kassiert hätte. Samuel Fuller hat das erstaunliche 
Abenteuer mit Unterstützung des ausgezeichneten Kamera- 
mannes James H o we unterhaltsam und spamend in Szene 
gesetzt. Dazu stand ihm in Vincent Price ein Haupt- 
darsteller zur Verfügung, der dieser schwierigen Rolle 
vollauf gerecht wurde. Mit Charme verkörperte Ellen 
Drew die treue Frau des Titelhelden. Die Eindeutschung 
der Ala ist vorblidlich. 

Die Erfolgschancen sind ungewiß, wenn nicht in der 
Werbung das bessere Publikum angesprochen wird. - 

Ein Film der Deputy Corporation im Prisma-Verleih, 
Verleihstaffel 50/51. Länge 2459 m, Vorführdauer 90 Mi- 


nuten. Jugendfrei, Feiertagsverbot. Erstaufführung am 
5. 10. 1951 im Metropol in Hannover. E. B. 
Schnöd-Filmverleih 


Congorilla 


Fast zwei Jahrzehnte mögen vergangen sein, seit das 
Forscherehepaar Martin und Osa Johnson auf einer 
Expedition durch von der Zivilisation unberührte Dschun- 
gelgebiete Zentralafrikas den Film drehte. Aber dieser 
Film ist trotzdem jung geblieben und wirkt heute noch 
ebenso frisch wie ehedem. Gefährliche Abenteuer mit 
Rhinozerossen, Nilpferden, Krokodilen, Elefanten und den 
furchterregenden riesigen Berggorillas wechseln unaufhör- 
lich ab — ohne Aufnahmen der einzigartigen Landschaft 
und der Sitten und Gebräuche der Eingeborenen, dem 
Zwergvolk der Pygmäen, zu kurz kommen zu lassen. Bis- 
weilen können hierbei gefährliche Situationen nur mit ziel- 
sicheren Gewehrschüssen gemeistert werden, was die Span- 
nung zusätzlich erhöht. Die Kamera ist trotzdem immer 
zur Stelle, so daß der Zuschauer suggestiv den Eindruck 
gewinnt, selbst Teilnehmer dieser gewagten Unternehmung 
zu sein, die schließlich durch den seltenen Fang eines Jung- 
tierpaares der Gorillas ihre Krönung erhält. 

Die Schaumannsarbeit übertreibt hier nicht, wenn sie an- 
kündigt: „Afrika, wie man es noch nie sah und hörtel* 
(Warum im gleichen Atemzuge von „Tigerjagden“ ge- 
sprochen werden muß, obwohl der Tiger bekanntlich in 
Asien beheimatet ist und deshalb im ganzen Film über- 
haupt nicht vorkommt, bleibt unerfindlich!) 

Einer der wenigen Dokumentarfilme, deren Publikums- 
nachirage fünf Wiederholungen in der anerkennenswerten 
Sonderveranstaltungsreihe des Düsseldorfer Europa-Pala- 
stes „Filme, die Sie sonst nicht sehen“ rechtiertigten. Ein 
Dokumentarfilm, der in manchen geeigneten Filmtheatern 
auch im Tagesprogramm kein Versager sein dürite. 

Eine Martin- und Osa-Johnson-Forschungs-Filmproduk- 
tion in deutscher Sprache im Schnöd-Filmverleih. Jugend- 
und feiertagsfrei. Länge: 2300 m. Laufzeit: 84 Minuten. 
u roies Neuaufführung im Europa-Palast u 1. Juli 

F .0.G. 


Karp 
Waldmärchen — Auf Tierpfaden 


Die Schlagzeile der Reklame „Das schönste Kulturfilm- 
Erlebnis“ hat bei diesem Doppelprogramm ihre“ Berechti- 
gung. Die Tier- und Naturliebe der Filmleute springt von 
der Leinwand auf die Zuschauer über und läßt sie bis 
zum Schluß nicht mehr los. Diese Wirkung hat nicht zu- 
letzt darin ihre Ursache, daß in beiden Filmen die Tiere 
eigentlich‘ Darsteller einer in sich geschlossenen Spiel- 
handlung sind. 
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DB 
aften 
“ezep’ 





„Auf Tierpfaden“, schwarz-weiß, schildert so die 
Entwicklung eines Steinbocks vom Jungtier, dem die 
Mutter durch einen Wilderer vorzeitig geraubt wird, bis 
zum Leitbock, der seinen Rivalen tödlich besiegt und sein 
Rudel sicher aus dem Sperrgebiet einer Treibjagd zu füh- 
ren weiß. \ 

„Waldmärchen“, in den pastellfarbigen Tönungen 
von Agfa-Color zeigt nach einem Drehbuch und unter der 
Regie von A. Sguidi den Jahresablauf im Leben einer 
Biberfamilie in allen Phasen. Wölfe, Bären, Füchse, 
Schlangen, Hechte, Eulen, Eichhörnchen und was sonst 
noch an Getier im Walde kreucht und fleucht, spielen da- 
bei die Chargenrollen. Uberschwemmung und Waldbrand 
geben dramatische Eifekte. 

So gekonnt und wirkungsvoll das , alles präsentiert 
wird, so müssen doch einige Szenen sehr nachdenklich 
stimmen: Unter Wahrung des Tierschutzgesetzes könnte 
man in Deutschland — beide Filme sind russischer Her- 
kunft — derartiges.wohl kaum vor die Kamera bringen. 
Wieviele Tiere mußten hier für filmische Zwecke ihr 
Leben lassen und auf welche Weise. Das im Kommentar 
öfter vorkommende Wort, „daß in der Natur der 
Schwache zugrunde geht und nur das Starke siegt”, trö- 
stet den Natur- und Tierfreund nicht, wenn er daran 
denken muß, daß es- sich hierbei ja keineswegs um Zu- 
falls-, sondern um gestellte Aufnahmen handelt, 

Zwei sowjetrussische  Dokumentarfilm-Produktionen im 
Verleih der Willy-Karp-Film, Verleihprogramm 1951/52. 
Gesamtlaufzeit: 105 Minuten. Jugend- und feiertagsfrei. 
Düsseldorfer Erstaufführung im Apollo-Theater als Ma- 
tinee-Vorstellung am 16. September 1951 und am 22. Sep- 
tember 1951 ins Tagesprogramm übernommen. K.O.G. 


Warner Bros. 


‘Herr der rauhen Berge 
(Rocky Mountain) 


Der Kampf des amerikanischen Südens gegen die 
„Blaujacken“ aus dem Norden enthebt die Hollywooder 
Produzenten aller Drehbuchsorgen, wenn es um wildwest- 
lich abenteuerliche Stoffe geht. 

„Der Herr der rauhen Berge” ist ein neuer Film aus 
diesem Milieu, in dem Errol Flynn.als Captain Laie 
Barstow seine Ehre und zuletzt sogar sein Leben für den 
Süden in die Wagschale wirft. Armer Errol! Mit acht Ge- 
treuen zieht er aus, um im Norden einen Aufstand vor- 
zubereiten; eine Frau (Patrice Wymore) bringt jedoch 
durch ihr Erscheinen alle Pläne zum Scheitern. Bei einem 
Indianerangriff lenkt der kleine Haufen die Rothäute vom 
Lager ab, in dem sich auch das weibliche Wesen aufhält, 
um in den sicheren Tod zu reiten, Aber diese acht sind 
eben Kavaliere vom Scheitel bis zur Sohle! Rührend in 
dem bewegten Geschehen ein kleiner Hund mit seinem 
Eifer und seiner Treue zu seinem Herrn — ein guter 
Regie-Einfall von William Keighley. Der Kamera von 


Ted McCord gelangen einige gute Gegenlichtauf- 
nahmen. 
Errol Flynn in einem Western — das dürfte auch dem 


„Herrn der rauhen Berge“ einen guten Erfolg sichern. 
Ein Warner Bros.-Film im eigenen Verleih, Staffel 
1951/52. Länge: 2150 m, Vorführdauer: etwa 80 Minuten, 
FS-Entscheid liegt noch nicht vor. Deutsche Erstaufführung 
am 21. 9. 51 in den Kammerspielen in Göltingen. 
Weigl 


Tempo/Roxy 
Tobias auf Brautschau 


„Tobias auf Brautschau“ ist ein aus Ungarn importiertes 
Filmchen, das in anderthalb Stunden mit mehr als verwir- 
renden Ereignissen selbst den ruhigsten Menschen zum 
Nervenbündel macht. Latabar, ein Puszta-Komiker, 
fegt nur so durch das Geschehen, sucht als Tobias für 
seinen reichen Freund eine Frau und bringt Unruhe und 
Ärger in Familien, die bislang in Frieden und Eintracht 
lebten. Für einen einzelnen Mann reichlich viel! Aber 


Temperament ist hier alles! Nun, es soll auch Leute geben, 
denen derartige Aufregungen durchaus wohl tun. 

Ein ungarisches Grotesklustspiel im Tempo- und Roxy- 
Filmverleih, Sommerstaffel 1951. Länge 2300 Meter. Vor- 
führdauer: ca. 85 Minuten. Erstaufführung am 14. 8. 1951 
im Großkino Kongreß-Saal in München. 


Weigl 





Italiens Komiker-Fürst Toto und Silvana Pampanini 
suchen einen deutschen Titel 


für ihre Groteske, die Schonger-Film dem deutschen Publi- 
kum zeigen will. In ihrem Namen wendet sich der Verleih 
mit einem Wettbewerb an die Theatepbesitzer, die auf 
Grund einer Inhaltsangabe einen zugkräfiigen Titel suchen 
sollen. Vertreter der venschiedenen Fiimsparten befinden 
über die beste Einsendung Der Volltrefer wird mit 500 DM 
ausgezeichnet, den anderen Teilnehmern stellt der Verleih 
— sozusagen als Trostpreise — Vergünstigungen beim 
Abschluß des Films in Aussicht. 

Foto: F. C./Schonger-Film 





Berlins Autoren haben Stoffe! 


Wettbewerb brachte 56 Fiimexposes — 16 Stoffe in der engeren Wahl 


Der vom Berliner Verband der Filmschaifen- 
den angeregte und mit Unterstützung des Ber- 
liner Senats und der Filmtreuhandstelle (die in 
der Jury vertreten war) durchgeführte Manu- 
skript-Wettbewerb darf als ein voller Erfolg be- 
zeichnet ‘werden. Nicht die Vielzahl der Ein- 
sendungen — 56 Stoffe wurden von Mitglie- 
dern der Autorensparte des VdF präsentiert — 
ist dafür ausschlaggebend, sondern vor allen 
Dingen die Tatsache, daß die Autoren nunmehr 
jene Bindung zur Filmproduktion und damit 
möglicherweise an die Öffentlichkeit gefunden 
häben, die ihnen bisher versagt gewesen ist. 
Unter den eingereichten Expose&s befanden sich 
nur wenig heitere und kaum musikalische 
Stoffe. auch der überzeugende Kriminalfilm 
war nicht vertreten. Demgegenüber beschäftig- 
ten starke Problemstoffe die Autoren mit Vor- 
rang, unter ihnen auch solche über das Ost- 
West-Problem. Stark waren die Frauen unter 
den Einsendern vertreten und unter den ersten 
12 Plätzen sind demnach auch vier Exposes zu 
finden, die von Frauen geschrieben wurden. 

Zu 7 Stoffen sagte die Jury ohne Einschränkung ja, 
fünf weitere Exposes fanden bedingte Zustimmung, vier 
darüber hinaus Empfehlungen, Die uneingeschränkt befür- 
worteten Stoffe und ihre Autoren sind: Eveline Cleve& 
und Siegiried Pfankuch: „Menschen ohne Gesicht”, 
Georg A. Schaaps: „Fünf Finger“, Hans Kaemp- 
fer: „Die Brücke von Helseth“, Margrit Nova: „Jen- 
seits des Vorhangs”, Wil Kaufmann: „Die große 
Forderung“, Karl-Heinz Berg : „Angst“, Dr. Hans-Jürgen 
Meyer: „Nactbomber Komet“. 


Die Autoren werden nunmehr mit finanzieller Unter- 
stützung aus Notstandsmitteln des Senats in zweimonati- 
ger Arbeit Gelegenheit haben, ihre Exposes .zu Dreh- 
büchern zu entwickeln, Die Rechte am Drehbuch bleiben 
ihnen bis zum endgültigen Ankauf durch eine Produktion 
selbstverständlich erhalten, 


Als Vertreter der Filmtreuhandstelle wies Dr. Rei- 
cherts auf dem Spartenabend der Autoren noch dar- 
auf hin, daß die Filmtreuhandstelle jederzeit bereit sei, als 
Mittler zwischen den Autoren einerseits und Produktion 
und Verleih andererseits aufzutreten. H.R. 


Bleibe im Lande... 


Wochenlang saß Eugen York mit seinem 
Aufnahmestab in Jugoslawien und wartete auf 
den Startschuß für eines der interessantesten 
Nachkriegsprojekte: DalmatinischeLie- 
besgeschichte”, eine deutsch-österrei- 
chisch-jugoslawische Gemeinschaftsproduktion, 
für die klangvolle Namen aufgeboten waren. 
(Buch Aldo v. Pinelli; Kamera Albert Benitz; 
Darsteller Tilla Durrieux, Walter Richter, Liane 
Croon, Siegfried Breuer, Dahlke, Meinrad u.a.) 


Jetzt wurde das Unternehmen abgesagt. Fi- 
nanzielle Unstimmigkeiten, heißt es. Die deut- 
schen Filmleute kehren um eine Erfahrung rei- 
cher zurück: mit dem Balkan scheint vorerst 
noch nicht gut Kirschen essen. (Ob Nachbars 
„Garten“ schuld dran ist?) Leider sind mit Er- 
fahrungen nicht ‚berufliche und finanzielle Aus- 
fälle wett zu machen... —st 
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Dortmund: „Start WEISSER TEUFEL in bei- 
den Theatern großer Erfolg. Ein Film 
für alle Besucherkreise. Gratulieren zu 
diesem Bombenerfolg. Assauerlicht- 
spielhaus Roxi.” 






Buer: „Der Andrang übers Wochenende 
war so stark, daß unser Haus die Leute 
nicht fassen konnte. K.V.-Theater.” 

Düsseldorf: ‚Wir gratulieren Ihnen zum 
WEISSEN TEUFEL. In den ersten vier Ta- 
gen ca. 8000 Besucher. Nachfrage wei- 
terhin sehr groß. Der WEISSE TEUFEL 
bricht Hausrekord. Wir prolongieren. 
Karlplatztheater.” 

Hamborn: ‚Der WEISSE TEUFEL brachte 
in den ersten drei Tagen 5122 Besucher. 
Gratulieren Ihnen zu diesem Film. Wer- 
den WEISSEN TEUFEL auch noch im Roxi 
einsetzen. Filmtheaterbetriebe K. Enz- 
weiler.” : 

Weinheim: „Der WEISSE TEUFEL brachte 
bei schönstem Wetter und starker Kon- 
kurrenz Rekordbesuch. Apollotheater 
Weinheim.” 


Berlin München 


Frankfurt 





Hamburg 
Düsseldorf 








„..aber das Merz ist wach“ 


Mit Film-Ironie geht alles besser 

In den Wiesbadener Ateliers wird wieder ge- 
dreht. Die E-Film (Europäische Film GmbH} 
produziert in Gemeinschaft mit der Brüsseler 
TEVE-Film „...aber das Herz ist wach" einen 
Film, der die Probleme der europäischen Eini- 
gung in einer ironischen Spielhandlung aufzeigt. 

Die Außenaufnahmen zu dem Film wurden 
vor einigen Wochen in der Eifel, bei Monschau 
und in Eupen gemacht. Jetzt stehen noch Schau- 
spieler, Regisseure und Techniker von neun 
Nationen in den Ateliers. Die „Verständigung“ 
ist trotz allem gut: Wenn garnichts mehr hilft, 
tuns auch die Hände. Das Drehbuch stammt von 
Charles Spaak (dem Bruder des Politikers) 
und Henri Storck, zwei Belgiern, die mit die- 
sem Film einen bedeutenden Schritt tun: es ist 
der erste belgische Spielfilm in Gemeinschaft 
mit der deutschen E-Film, die damit ebenfalls 
ihre erste Produktion startet, 

In den deutschen Rollen sieht man an der 
Spitze Eva-Ingeborg Scholz, . dann Karl 
John, Kurt Großkurth undKäthe Haack. 

Die Handlung sei kurz skizziert: 

Gegenüber stehen sich der Kreis der Illegalen und der 
Kreis der Legalen. Die Illegalen — Schmuggler — gründen 
eine deutsch-belgische Schmugglerunion, die für die Er- 
haltung der Grenzen eintritt, gegen die Zöllner und ohne 
die Großschieber arbeitet. Zugleich aber, hier lient- die 
besondere Ironie, sorgt sie für einen vernünftigen 
Warenaustausch, wie ihn die Regierungen aus vielerlei 
Gründen und Hemmungen nicht zulassen können. An der 
Spitze der Legalen steht der Bürgermeister des belgischen 
Ortes, der die Offnung der Grenzen offiziell gutheißen 
muß, dessen eigene Schuhfabrik bei Aufhebung der Schutz- 
zölle aber Konkurs machen- muß. Mit der illegalen Ausfuhr 
von 25 000 Paar Schuhen helfen die Schmuggler, ohne daß 
es der Bürgermeister weiß, der Fabrik und verdienen 
dabei gleichzeitig. Hier wird die- Problematik der Grenz. 
öffnung deutlich, die für den kleinen Raum Benelux ge- 
fährlich ist, während sie für ein gesamteuropäisches Wirt- 
schaitsgebiet zum Segen würde. 

In diese Dinge hinein spielt eine erregende mensch!iche 


"Handlung um einen Schmuggler und zwei Frauen. Das 


Ziel des Filmes: Das einige Europa. 
Anfang nächsten Jahres wird Allianz den Film auf 


den Markt bringen. 
Oswalt Kolle 





Bayern zeigt FS-Entscheide an 
Der Bayerische Staatsanzeiger druckt. regel- 
mäßig die Entscheidungen der Freiwilligen 
Selbstkontrolle über Film-Jugendverbote ab. 
—ini. 


548 





Auch Oberau hat seine Kavaliere 
Neuer König-Film mit bewährter Besetzung 


Das stille Bergdörfchen Oberau in der Nähe 
Berchtesgadens erhielt — nachdem schon ein- 
mal durch die „Fidele Tankstelle“ reichlich Un- 
ruhe in die Bergeinsamkeit kam — .nun erneut 
durch den Königfilm „Drei Kavaliere” 
(nach einer Idee von Hans H. König, der 
auch zusammen mit Lacmüller das Dreh- 
buch schrieb) ungewohnten Auftrieb. 

Kajetan Diermoser, der Wirt der „Sonne“ 
(Joe Stöckel), will sein nicht mehr florie- 
rendes Gasthaus verkaufen. Um einen guten 
Preis versteht sich. So ist es ihm gelungen, für 
sein sonst leerstehendes Haus einen Kreis Astro- 
logen, die dort tagen wollen, zu gewinnen. Zu 
eben diesem Termin hat er aber auch verständ- 
licherweise den Besuch des Kaufinteresseniten 
ängesetzt. So wäre alles in Ordnung, wenn in 
Kajetans Gasthof nicht seit Wochen eine 
bankrotte Theatergruppe säße, die nun ver- 
schwinden muß, ‘um (den Astrologen Platz zu 
machen. Grollend und tränenden Auges ziehen 
die Komödianten schließlich ab. Diermoser 





Claude Nollier 


Beinahe wäre ces schief gegangen! Denn zu 
der Stunde, als Claude Nollier von Paris zur 
Premiere ihres großartigen Filmes „Schwur- 
gericht” („Justice et faite“) im Düsseldorfer Re- 
sidenz-Theater abfahren wollte, fehlte ihr noch 
immer das notwendige Visum. Genau wie in 
ihrer Filmrolle, setzte sie sich über diese eigent- 
lich überholte bürgerliche Konvention mit euro- 
päischen Aspekten hinweg und fuhr trotzdem. 
Das konnte freilich nicht gut auslaufen — und 
Pallas-Filmverleih hatte nachher einige Um- 
stände, die Künstlerin aus den starken Händen 
der Zöllner zu befreien. 

Claude Nollier kam nicht zum ersten Male 
nach Deutschland, 1938 verbrachte sie schon ein- 
mal ihre Ferienzeit in Stuttgart und Kufstein — 
und bis heute spricht sie eigentlich besser 
deutsch als sie selbst wahrhaben will. 

Sie ist kein Star und will es auch nicht wer- 
den, gesteht sie mit sympathischer Natürlich- 
keit. Zehn Jahre spielt sie Theater — zu ihren 
Lehrern zählte u.a. auch Louis Jouvet, dessen 
Tod wir unlängst beklagten — und fünf Jahre 
gehört sie bereits zu den Mitgliedern der Co- 
medie Francaise. 


„Schwurgericht“ war zwar nicht die erste 
Filmtätigkeit Claude Nolliers, aber ihre erste 
Hauptrolle in einem Film. Was könnte sie deut- 
schen Journalisten darüber, erzählen, wenn sie 
wollte!? Aber sie ist ehrlich: „Der Regisseur 


Andre Cayatte hatte von mir zwar Proheauf-' 


nahmen gemacht, aber diese Rolle bekam ich 
eigentlich nur, weil meine zunächst vorgesehene 
Kollegin ausfiel! Inzwischen hat sie eine zweite 
Hauptrolle in dem Film „Schmutzige Hände“ 
nach Jean-Paul Satre gespielt. K.O.CG. 





Im oberbayerischen Gasthof „Zur Sonne“ 


entfacht der neue König-Film „Drei Kavaliere* 
allerlei Wirbel um Astrologen und Komödianten, Sonnen- 
wirt Joe Stöckel, Wirtstöcterlein Erika Remberg 
und der jugendliche Held Harald Holberg sind mit 
dem Ausgang zufrieden. Foto: König-Film/Schorcht 


strahlt; Astrologen und Käufer können kom- 
men. Womit er aber nicht rechnen konnte: der 
Kaufinteressent trifft ein, nicht aber die Astro-, 
logen. Die „Sonne“ steht leer. Hier ist guter 
Rat teuer. Nun, Diermoser, der sein Geschäft 
nicht nur als Wirt versteht, hat den Gedanken. 
Die Schauspieler (dargestellt von Erhard Sie- 
del, Erika v. Thellmann, €harlott Dau- 
dert, Ludwig Bender, Fred Kallmann 
und Ernst Rothmun.d) müssen zurück, und 
zwar als die erwarteten Astrologen. Feierlich- 
festlicher Einzug der eben hinausgeworfenen 
Komödianten, die — sie. müßten keine Schau- 
spieler sein — sich ihrer neugewonnenen Stärke 
voll bewußt sind und nun freudig recht zah- 
lungsfähige Gäste des Hotels mimen. Alles 
geht nach Wunsch und Willen, wäre nicht die 
Presse im Spiel. Ein schlauer Journalist (Jupp 
Hussels) identifiziert die unechten Astrolo- 
gen als echte Komödianten. Erneute Flucht aus 
der „Sonne“. Zum Schluß erscheinen auch noch 
die echten Tagungsteilnehmer und es kommt zu 
einer Aussöhnung. Das Hotel- wird nicht ver- 
kauft, Diermoser übergibt es vielmehr seiner 
Tochter Loni (Erika Remberg), die in dem 
Sohn‘ des Schauspieldirektors (Harald Hol- 
berg) einen Gefährten fürs Leben gefunden 
hat. Happy end. 


Außer der Aufgabe, den Diermoser zu mimen, die 
Stöckel auf den Leib geschrieben ist, führt er noch in 
bekannt aktiver Form Regie. Ihm zur Seite Adolph 
Schlyssleder, der als Regie-Assistent auch für den 
Schnitt verantwortlich ist. An der Kamera steht Bruno 
Stephan, der neben seiner eigentlichen Aufgabe noch 
dafür sorgen muß, daß auch dem Publikum jenseits der 
Mainlinie der Film verständlich bleibt. Tonmeister: Hans 
Wunschel. Werner Bochmann schreibt die zünf- 
tige Musik. . 

Die Produktionsleitung hat Richard König inne. 


Als ideales Trio präsentiert sich uns Joe Stöckel zu- 
sammen mit seinem etwas ruppigen Hausknecht Beppo 
Brem und einer von der Kultur noch nicht allzu sehr 
beleckten Magd (Lucie Englisch). In weiteren Rollen 
Margarethe Haagen, Willy’ Reichert und Harald 
Manni. 

Im Schorcht-Filmverleih wollen die „Drei Ka- 
valiere“ noch diesen Winter die Leinwand erobern. 


20. 


CENTURY-FOR 


Insel det zocnigen Götter 


Eıstes Erfolgstelegramm 


„Insel der zornigen Götter großer 
"Erfolg bei Publikum und Kasse stop 
trotz starker Konkurrenz Spitzen- 
ergebnis Aschaffenburg Bavaria- 
lichtspiele W. Jellinek" 
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Steeiichter der Woche 


Ganghoferfest,!Herr Gemeinderat? 

In Berchtesgaden, dem alten Sitz der Fürst- 
pröbste, interessiert man sich behördlicherseits 
auch für den Film. Gemeinderat Ferdinand 
Schmitt stellte auf einer Sitzung fest, daß der 
Marktgemeinde Berchtesgaden von Ganghofers 
Erben das alleinige Aufführungsrecht der „Mar- 
tinsklause“ übertragen worden sei. Er zog da- 
mit die Berechtigung einer Verfilmung dieses 
bayrischen Heimatromanes durch die Oster- 
mayr-Produktion in Zweifel. Zudem habe sich 
Ganghofer schon zu seinen Lebzeiten gegen 
eine Verfilmung: seiner Werke ausgesprochen. 


Der alte Ganghofer-Spezialist Ostermayr dreht 
mit der „Martinsklause“ immerhin seinen- 21. 
Ganghofer-Film. Von Ludwig Ganghofer selbst 
erhielt die Emelka, deren Produktionschef und 
Vorstandsmitglied Ostermayr damals war, be- 
reits im Jahre 1918 di@ Alleinverfilmungsrechte 
an allen seinen Werken. Der Sohn des Schrift- 
stellers, Dr. August Ganghofer, der die Erben 
Ludwig Ganghofers vertritt, hat bereits gegen 
die unrichtigen Behauptungen des Gemeinde- 
rates Schmitt protestiert. 


Es scheint so, als ob Schmitt doch weniger 


ganghoferfest war als die von ihm zitierten 
Erben des bekannten Heimatdichters. Peinlich, 
wenn man im Gemeinderat von Berchtesgaden 
sitzt. 


Noch ein Prozeß... . 


Gisela Schmidting, international aner- 
kannter Musik-Star, war so vielverheißend mit 
dem „Blauen Strohhut“. In Bendestorf wollte 
man sie haben und stellte sie gleich neben die 
„Wunderschöne Galathee". 


Anfang gut, alles gut. Also: Jahresvertrag, 
zwei Filme, ausschließlich bei Rolf Meyer. Da 
kam der „Professor Nachtfalter“, erste Pflicht- 
erfüllung sozusagen. Und, dabei ging irgendwas 
schief. Kunststück — Heesters und soviel Vespa- 
Mädchen. Wer die Wahl hat, hat die Qual. Und 
Rolf Meyer führte Regie. Und Gisela trat irgend- 


wie in den Hintergrund. Sie wollte wohl, weil 
sie nicht wollte... Das Jahr ging hin, das Jahr 
ist um. Kurzer Prozeß: Frau Schmidting erschien 
vor dem Arbeitsrichter in Lüneburg und klagte 
ihre 20000 DM ein, die sie nicht abdrehen 
durfte, obwohl es schwarz auf weiß dokumen- 
tiert war, Eben nur auf dem Papier. Ende gut, 
alles gut: Die Junge Film-Union zahlte an- 
standslos 20 000 DM für versäumte Pflichten an 
Gisela Schmidting. 20000 DM. Einmal so, ein- 
mal so ... noch'n Prozeß. 


Baupolizei als Witzbold 


Auf dem baupolizeilichen Sektor sind wir 
einiges gewehnt. Was sich aber in Berlin ereig- 
nete, mauert sozusagen jeden Notausgang zu. 
Da wurde ein Lichtspielhaus zum Theater. Ein 
Stück hatte man schon zwei Wochen gespielt, 
doch als das zweite in Szene gehen sollte, stand 
die Baupolizei vor der Tür. Außer neuen Not- 
aus$ängen und weiteren Sicherheitsmaßnahmen 
verlangte sie, daß jeweils nur cine Person auf 
der Bühne agieren dürfe. Gürther’ Neumanns 
Stück „Salto mortale” war leider nicht nach dem 
geforderten Maß der Baupolizei. Den salto mor- 
tale hat die Baupolizei geschlagen, will uns 
scheinen. Neumann sollte ihr ein Denkmal 
setzen, gleich rechts hinter dem Notausgang... 


73 . 
/weckberichte 

Zweckberichte, die sich als objektive Bericht- 
erstattung tarnen, aber bereits in der Über- 
schrift die Absicht erkennen lassen, sind pein- 
lich. Zweckberichte, die in sich widerspruchsvoll 
sind und damit zeigen, daß sich die Absicht 
beim besten Willen aus den Tatsachen nicht 
entnehmen läßt, wirken ..erheiternd. 

In einer der letzten Ausgaben eines Fach- 
blattes schreibt das Ba-Redaktionsmitglied un- 
ter der Überschrift „Englische Filmquota mit 
deutschen Augen betrachtet“ zwei Sätze, die ein 
besonders erfreuliches Beispiel für die oben ge- 
nannte Berichterstattung bieten. Einmal heißt 
es, daß „die englischen Produzenten beim Wirt- 
schaftsministerium einen Vorstoß unternahmen, 


die 30prozentige Quota der Jahre 1950/51 auf 
weitere drei Jahre zu belassen .. .“ Etwas wei- 
ter unten heißt es im gleichen Artikel: „Von 
einer Bewährung der englischen Filmquota zu 
sprechen .. . ist vollkommen falsch. ... Auch 
in England ist man der Ansicht, daß nur ein 
guter Film Publikum anzieht.“ 


Arme englische Filmproduzenten! Sie sind 
zwar der Auffassung, daß. sich die englische 
Filmquota nicht bewährt hat, haben aber trotz- 
dem deren Verlängerung um weitere drei Jahre 
beantragt. 

Wer ist da wohl unlogisch? 


Auch Cornel Borchers in „Schwarze Augen“ 

Die aus Hollywood zurückgekehrte Schau- 
spielerin Cornel Borchers wurde von der CCC- 
Film unter Vertrag genommen und wird neben 
Angelika Hauff, Rosita Serrano und Will Quad- 
flieg in „Schwarze Augen“ (Prisma-Ver- 
leih) spielen. (rd) 


Fa} 





Zwei echte Bayern 


trafen sich bei den Aufnahmen zu dem Film „Der 
letzte Schuß* (vorübergehender Titel „Der Wild- 
schütz von Schliers“): der Altmeister der bayerischen Re- 
gisseure Franz Seitz, der hier seit 20 Jahren erstmals 
auch wieder vor die Kamera trat, und der Vorsitzende 
des Verbandes Bayerischer Filmtheater,. Ilmberger, 
der mit 70 Verbandskollegen die Dreharbeiten besuchte, 
Links Franz Seitz jun., der die Gesamtleitung innehaät. 
Fojo: Allegro-Thalia/Siegel-Monopol/Veit 
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Aus Amerika kommt „Eintritt ver- 
boten“ (Lost Boundaries), ein Film, der 
in ergreifender Weise das Negerproblem 


Italiens „Weg der Hofinung“ (Cam. 
mino della Speranza) erhielt Selznicks Gol- 
denen Lorbeer und einen Berliner. Silber- 


Aus dem internationalen Programm der Europa-Film 


leihs hält zunächst „Die 


Von den deutschen Filmen des Europa-Ver. 
Dubarry* 
Spitze. Die Operette von Millöcker ist in 





Die mexikanische Neufassung der berühm- 
ten deutschen „Mädchen in Uniform“ 
kommt unter dem Titel „Mädchen 


die 


in den USA anfaßt und wegen seiner nen Bären für seine menschliche Tendenz ein modernes Gewand gekleidet, aber auch ohne Liebe“ (Muchachas de Uniforme) 
Kühnheit und Eindringlihkeit in aller und seine dramatische Handlung. Unter in dieser Aufmachung ist die Titelgestalt, zum Einsatz. Auf den Berliner Festspielen 
Welt Aufsehen erregte. Mel Ferrer und den auswandernden sizilianischen Berg- die Saıi Barabas verkörpert, eine bestand der Film seine deutsche Feuer- 
Beatrice Pearson spielen als Haupt- leuten sind Raf Vallone und Helena ve:fühnerishe Frau, die hier Walter probe. Irasema Dilian und Marga Lo- 


darsteller ein Ehepaar mit Negerblut. 


Varzi die Hauptpersonen. 


Müller wumschmeichelt 





Verleih-Angebote 


Europa-Verleih am Start 


Erste Staffel mit acht deutschen 


„Unser Programm atmet frische Luft”, sagte 
Friedrich A, Mainz neulich bei der ersten Ver- 
leihtagung seines Europa-Filmverleihs. Seinen 
Leitgedanken „Los von der. Schablone!“ be- 
stätigt in der Tat dieses Programm, mit dem 
der Verleih jetzt auf den Plan tritt. Die erste 
Staffel 1951/52 ist ein großzügiger Start, den 
die Theater nicht unbeachtet lassen können. 
Acht Filme entstehen für den Verleih in deut- 
schen Ateliers, acht weitere sind ausländische 
Produktionen, die zum Teil bereits international 
starke Beachtung fanden. 

Die deutsche Serie wird angeführt von der „Dubarry“. 
Um die’gieichnamige Operette von Carl Millöcker mit ihren 
schwungvollen Melodien wurde eine moderne Handlung 
gesponnen, die der kap:iziösen Beschwingtheit des Origi- 
nals entspricht. In ihrem Mittelpunkt steht die Titelgestalt 
von Sari Barabas, umgeben von Willy Fritsch, Albeıt Lie- 


ven, Walter Müller und anderen. Produktion: Standard- 
Fama. 
Auh „Gefangene Seele“ ist unter der Regie 


von Hans Wolii zur Zeit in Arbeit. Es ist die rührende 
Geschichte eines gelähmten Mädchens, das durch die Krait 
der Liebe geheilt wird. In der Hauptrolle debütiert Eva 
Bajor im deutschen Film; Ad:ian Hoven, Attila Hörbiger, 
Aune-Marie Blanc, Heinrich Gretler und Ernst Fr.tz Für- 
bringer verkörpern die weiteren wichtigen Gestalten des 
Dramas. Produkticn: Ferrc-Film. 

Auf der gleichen Ebene wird „Das letzteRezept” 
liegen. Dramatische Verwicklungen, die von einer morphi. 
nistischen Tänzerin heraufibeschworen werien, rollen vor 
dem Hintergrund der Salzburger Festspiele ab. Rolf. Han- 
sen wird den Film mit Heidemarie Halheyer, O. W. iischer, 
Carl Wery, Sybill Verden und Hans Christian Blech in- 
szenieren. Produktion: Fama-Mecteor. , 

Im Künstlermilieu von Rom spielt der Roman „Andrea 
und die rote Nacht“ von Merlin, nach dem unter 
dem gleichen Titel ein Film gedreht werden soil. Er er- 
zählt eine dramatische Liebesgeschichte unter leichtlebigea 
jungen Leuten. Für die weibliche Hauptrolle wird bisher 
Ruth Niehaus genannt. Produktion: Jo-Fama/Forzano-Thy- 
renia, : 

Drei Männer erzählen die Geschichte ihrer großen Liebe 
in dem Episodenfilm „IrgendwoinweiterFerne*, 
dessen verschiedene Teile Helmut Käulner, Boleslav Ear- 
log und Kurt Hciimann inszenieren werden. Als Darsieller 
sind u.a. vorgesehen Carl Raddatz, Inge Egger, Hans 
Söhnker, Gisela Uhlen, Gustav Knuth und Hannelore 
Schroth. Produktion: Cordial-Fama. 

„Klettermaxe* ist die +Titelgestalt eines heileren 
Kriminaliilms um einen Einbrecher, der auf Schieber und 
Steuerhinterzieher spezialisiert ist. Ondra-Regisseur Carl 
Lamac soll ihn inszenieren; Albe:t Lieven, Liselotte Pul- 
ver, Susanne Erichsen, die Miss Deutschland 1950 und der 
Schweizer Robert Freytag sind als Hauptdar teiler in Aus- 
sicht genemmen. Produktion: Standard-Porta. 

Mit einem Film unter dem Arbeitslitel „Das Finanz- 
amt“ wird der Regisseur des geistreichen Humors Rein- 
hard Schünzel in ein deutsches Atelier zurückkehren. Nach 
eigenem Drehbuch verspricht er eine beschwingte Familien- 
komödie, die ihre aktuellen heiteren Akzente aus den 
menschlichen Beziehungen zwischen Finanzamt und S!euer- 
zahlern bezieht. Produktion: Standard-Fama. 

Lustig soll es auch bei „Fritz und Friederike* 
hergehen. Liselotte Pulver wird hier in einer Hosenrolle 
unter die Soldaten gehen und die einer Verwechslungs- 
komödie gebührende Verwirrung stiften. Als ihr Par.ner 
wurde Albert Lieven ausersehen, iür die Regie Karl Anton, 
Produktion: Fama-Meteor. 
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und acht ausländischen Filmen 


Von den vier Filmen der italienischen Lux-Produktion 
steht „Geschlossene Gardinen“ (Persiane Chiu: e) 
vor dem Start in Deutschland. Es ist ein erregender Bericht 
aus der Welt dunkler Großstadtgassen, in dem Eleonore 
Rossi, Renato Baldini und Massimo Giretti die Ha.pt- 
rollen spielen. 

„Weg der Hoffnung“ (Il Cammino della Speranza) 
hat durch seinen Eriolg bei den Berliner Festspielen und 
verschiedene internationale Auszeichnungen bereits einen 
hervorragenden Ruf als ein Werk von hoher künstlerischer 
und sittlicher Qualität. Dieses Diama einer Gruppe irre- 
geführter Menschen, das Pietro Germi inszenierte, ergab 
einen ergreifenden Film, 

Das Milieu der Autorennfahrer ist maßgebend für das 
Tempo und die Spannung des Films „Für immer“ (Ul- 
timo Incontro). Vor diesem interessanten Hintergrund 
spielen Alida Valli, Amedeo Nazzari und Jean-Pierre 
Aumont eine fesselnde Liebesepisode. 2 

„Und wie geht's weiter?“ gibt einen dokumen- 
tarischen Abriß des politischen Weltgeschehens der ver- 
gangenen 80 Jahre, das in geschickter filmischer Mon- 
tage und durch einen klaren, objektiven Begleittext zu 
außergewöhnlicher Eindruckkraft verdichtet wurde und so 
das politische Interesse des Betrachters -wachruit. 

Unter dem Titel „Eintritt verboten“ bringt 
der Europa-Verleih den aufsehenerregenden amerikani- 
schen Film „Lost Boundaries“ nach Deutschland. Er 
schildert nach einer wahren Begebenheit das Leben 
einer Negerfamilie, die sich durch die Leistung des 


Einen großen Überraschungserfolg 


errang mit mehrwöchiger Laufzeit der hervorragende 
schwedische Film „Rya-Rya — Nur eine Mutter“ bei 
seiner deutschen Erstaufführung im Göttinger Capitol, das 
dem Werk mit einer eindrucksvollen Außenfront einen 
würdigen Start bereitete. Foto; Panorama 





pez spielen die tragenden Rollen. 
Fotos: Europa-Film 


Mannes gegen das Vorurteil der Mitmenschen durch- 
setzt. Mel Ferrer, Beatrice Pearson und Richard Hylton 
spielen die tragenden Rollen. 

Trockener englischer Humor 
„Wer zuletzt lacht...“ (Laughter in Paradise) 
aus, die Geschichte eines Testaments, das den Erben 
eines Witzbolds peinliche Aufgaben stellt. Fay Comp- 
ton, Alastair Sim, Guy Middelton und Georges Cole 
bestehen ihre Prüfungen zur schmunzelnden Erheiterung 
des Publikums. 

Höchst aktuell macht das 
Küchenbenutzung*“ 


zeichnet die Komödie 


englische Lustspiel „Mit 
(Young Wives Tale), die 
Wohnungsnot zum Ausgangspunkt einer Komödie, die 
menschiiche Schwächen turbulent glossiert. Junge Dar- 
steller des englischen Films, voran Derek Farr und 
Nigel Patrick machen daraus ein höchst vergnügliches 
Spiel. 

= ein klösterliches Internat verlegt der mexikanische 
Film „Mädchen ohne Liebe“ {Muchachas de 
Uniforme) das Geschehen des deutschen Vorbilds „Mäd- 
chen in Uniform“. Die starke Eigenart der mexikanischen 
Filmkunst und der Einsatz ausdrucksvoller Schauspie- 
lerinnen belebten den bekannten Stoff auf eine neue und 
interessante Weise. 


„Michelangelo“ bei Dietz 


Der abendfüllende Kulturfilm „Michelangelo“ wird in der 
amerikanischen und französischen Zone vom Dietz-Film- 
verleih ausgewertet. 

Das Innenministerium Württemberg-Baden teilte mit, daß 
dieser Film mit steuerbegünstigter Wirkung eingesetzt wer- 
den kann. 


Zwei Joe Stöckel-Filme bei Dietz 

Ab sofort erscheinen die beiden erfolgreichen Bavaria- 
Filme „Der verkaufte Großvater“ und „Der 
scheinheilige Florian“ für das Bundesgebiet im 
Anton E. Dietz-Filmverleih. Beide Filme inszenierte Joe 
Stöckel. 2 


Zwei weitere Prisma-Filme 
Der kürzlich im Pariser 5000-Platz Gaumont gestartete 
neue französische Film „Boite de Nuit“ von Alired Rode 


mit Claudine Dupois wird voraussichtlich mit _dem Titel _ 


„Nachts im Moulin Rouge“ gestartet. — Der mexikanische 
Abenteuer- und Gesellschaitsiilm „Maria Montechristo“ mit 
Zully Moreno geht jetzt in die Synchronisation. 


„Trefipunkt Rio“ 

heißt der neue Film mit Mich&l& Morgan und Jean Marais, 
den Prisma bislang unter „Flug ins Glück“ ankündigte 
und der im November herauskommt, 


Deutsche Commerz bringt „Der König von Texas” 

Die Deutsche Commerz-Film bringt demnächst den Film 
„Der König von Texas“, einen interessanten Pio- 
nier-Filmstreifen um die Besitznahme und die Erschließung 
des Landes Texas. Eine Masterpiece-Produktion; Regie: 
William McGann; Hauptdarsteller: Richard Dix, Leo Car- 
rillo, Preston Foster, Frances Gifiord u. a. 


Gamma-Filme bei der Deutschen Commerz 

Die Deutsche Commerz-Film hat eine Staffel -von acht 
Filmen der Gamma-Produktion in ihren Verleih auf- 
genommen. - 


„Gestrandete Jugend” 

Der United Artists-Film „Revolte im Erziehungshaus“ er- 
scheint bei Constantin jetzt unter dem Titel„nGestran- 
dete Jugend“. 


„Teufel im Leib“ jetzt „Stürmische Jugend“ 

Dem Wunsch zahlreicher Theaterbesitzer enisprechend er- 
hielt der französische Film „Teufel im Leib“ den von der 
freiwilligen Selbstkontrolle zugelassenen Titel „Stürmische 
Jugend“. 


„Schrecken der Unterwelt“ jetzt „Der Tiger“ 

Der Kriminalfilm der Warner Bros. „The -Enforcer“ mit 
Humphrey Bogart in der Hauptrolle, dessen deutscher 
Titel bisher „Schrecken der Unterwelt“ lautete, hat nun- 
mehr den deutschen Titel „Der Tiger“ erhalten. 





Funkdiskussion „Der Verlorene“ 


Die „Tönende Leinwand“ des Bayerischen Rundiunks 
brachte eine Diskussion bedeutender Kritiker und Publi- 
zisten über den im Verleih der National erschienenen 
Film „Der: Verlorene“. Peter Lorre selbst setzte sich mit 
Dieter Fritko, K. Fischer, Hans Habe, Walter Kiaulehn, 
M. Kadow, H. H. Kirst und Hermann Mostar auseinander, 
die in Rede und Gegenrede in interessanten Stellung- 
nahmen der ausgezeichneten Leistung des Autors, Regis- 
seurs und Hauptdarstellers Lorre großes Lob zollten. 


Diskussionen um „Dr. Johnsons Heimkehr“ 

In Stuttgart und Hamburg hatten sich Vertreter der 
Presse, des Roten Kreuzes, der evangelischen Kirchen- 
vereine, der Caritas- und Heimkehrerverbände zu einer 
Vorführung des MGM-Films „Dr. Johnsons Heimkehr“ 
zusammengefungen. In einer sehr regen Diskussion wurden 
die Probleme dieses Filmes zur Sprache gebracht. Es 
zeigte sich, daß „Dr. Johnsons Heimkehr“ von allen er- 
wähnten Verbänden als besonders anspruchsvoll und 
gelungen bezeichnet wurde. Die einzelnen Verbände 
haben es übernommen, ihre Mitglieder auf diesen Film 
besonders hinzuweisen. 


„Mein Freund der Dieb“ am 8. November 

Der von Helmut Weiß inszenierte Orlando-Film: „Mein 
Freund der Dieb“ wird am 8. 11. 1951 in den „Welt- 
spielen“, Hannover uraufgeführt. 


„Bandito”“ bei 32 Münchner Nachspielern 
„Bandito“ hat in München so großartig eingeschlagen, 
daß er in der Stadt und den Randgebieten auf 32 Nach- 
spieler kam. In Berlin erzielte der Film in sechs großen 
Theatern bereits in der ersten Woche rund 40 000 Besucher. 


Berlin spürt, was ein guter Film ist 

„Keine Ferien für den lieben Gott“ (Awus) ging nach dem 
sommerlichen Großerfolg der acht Wochen-Laufzeit in Ber- 
lins Cinema Paris. in insgesamt 70 Nachspieltheater der 
ehemaligen Reichshauptstadt. 


„Blaubart“ begeistert Paris 

Die französische Version des bei der National in Kürze 
herauskommenden Farbiilm „Blaubart“ gestaltete sich 
bei der Uraufführung in Paris zu einem großen Erfolg. 
In einer Woche sahen in drei Theatern über 88 000 Be- 
sucher den Film. Die Theater prolongierten auf zunächst 
drei Wochen. 


Europa-Stammkapital erhöht 

Durch gemeinsamen Gesellschafterbeschluß wird das Ka- 
pital der Europa Filmverleih GmbH von zur Zeit 200 000 
ui 500 000 DM erhöht. 








In Samsons ungeschorenen Locken 


liegt das Geheimnis seiner unüberwindlichen Kraft, das 


Dalilah ihm entlockt, um den Feind ihres, Volkes un- 
schädlich zu machen, Die dramatische Legende aus der 
Bibel formte Cecil B. DeMille mit Victor Mature und 
Hedy Lamarr zu dem wuchtigen Farbfilm „Samson 
und Delilah“, den Paramount jetzt in Interessenten. 
vorführung zeigt. Fot: Paramount 
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Hollywood dreimal utopisch 


Von unserem Korrespondenten Eric Morawsky 


Der _ wissenschaftliche Unterhaltungsfilm 
„When Worlds Collide“ (Wenn Welten 
zusammenstoßen) ist jetzt der Presse gezeigt 
worden. 

Die Handlung geht davon aus, daß ein Wis- 
senschaftler den genauen Tag errechnet hat, 
an dem die Erde und der Planet Ursus zusam- 
menstoßen werden. Das prophetische Ende un- 
serer Erde wird von der ganzen Welt ernst- 
genommen, und Amerika baut ein Riesen- 
Raketenflugzeug, das eine auserwählte Schar 
von 48 Menschen auf den Planeten Zyrus brin- 
gen soll, der von der Erde so weit entfernt ist, 
daß dort wirkliche Rettung sicher ist. Zehn 
Tage vor dem Weltuntergang gibt es Erdbeben 
und eine Sintflut, die mit aller Realistik im 
Film wiedergegeben werden. Besonders erwäh- 
nenswert die Überflutung von New York. 

Paramount hat den Film für diese Saison auf 
dem Programm unter dem deutschen Titel „Der 
jüngste Tag“. 

Ein ganz ungewöhnlicher Film ist „Five“ 
von Arch Oboler, der durch seine Hörspiele 
bekanntgeworden ist und sich jetzt erstmalig 
als unabhängiger Produzent, Autor und Regis- 
seur vorstellt. Der Film ist eine Art Franken- 
stein-Geschichte, erregend und zugleich philo- 
sophisch. Die Fünf sind die einzigen Überleben- 
den nach einem Super-Atombomben-Angriff, der 
die Welt zerstört hat. Fünf grundverschiedene 
Charaktere, die sich als Überbleibsel nicht glück- 
lich fühlen. Voller Symbole und religiöser Ge- 
danken, gemischt mit Aphorismen, ist der Film 
nicht für die große Masse, die Unterhaltung und 
Ausspannung sucht. Die Schauspieler, obgleich 
ziemlich unbekannt, sind ausgezeichnet. Der 
Film hat wenig Dialoge und desto mehr Effekte. 
Columbia verleiht den Film (in Deutschland 
unter dem Titel „Die letzten Fünf”). 

Der Fox-Film „Der Tag, an dem die Erde 
stillstand“ ist eine Roboter-Geschichte mit einem 
Friedensapostel, der von einem anderen Planeten 
auf die Erde herniedersteigt und die Bewohner 
unseres Globus warnt, Kriege zu machen. „Auf 
unserem Planet“ — sagt der Ankömmling aus 


.der Himmielssphäre — „wird jeder Angreifer von 


der Roboter-Rasse vernichtet. Schließt Euch uns 
an, und Ihr habt ewigen Frieden!“ Mit diesen 
Worten fliegt der Marsbewohner auf seiner 


„fliegenden Untertasse“ wieder davon. Vorher 


wird in teils dramatischen, teils pseudo-wissen- 


schaftlichen Szenen gezeigt, was der Planeten- 


jüngling in Washington erlebt und wie er seine 
Macht zeigt, indem er für eine halbe Stunde 
die Elektrizität der ganzen Erde neuralisiert 
und das Leben buchstäblich 'stillegt. Darsteller: 
Michael Rennie, Patricia Neal und Hugh Mar- 
lowe. Regie Robert Wise. Verleih: Fox. 


"Vivien Leigh begeistert US-Presse 


In diesen Tagen ist der langerwartete litera- 
rische Film „Endstation Sehnsucht” öffentlich 
gezeigt worden. Die amerikanische Presse wid- 
met der einstigen Scarlett O'Hara alias Vivien 


„Die Dame in Schwarz“ vor der Uraufführung 

„Die Dame in Schwarz“ (Union) wurde jetzt fertig- 
gestellt und gelangt Ende Oktober in den Münchener 
Kammerlichtspielen zur Urauiführung. 


Uraufführung „Es geschehen noch Wunder” 
"Willi Forsts neuer Film’ „Es geschehen noch Wunder” 
wurde am 18,.- Okt. im Turmpalast Frankfurt uraufgeführt. 
Bereits am nächsten Tage lief der Film in Mannheim, 
Mainz, Düsseldorf, Würzburg, Aachen, Koblenz, Dort- 
mund, Köln, Bonn, Hannover, Kiel, Nürnberg, Tübingen 
und anderen Städten an. 
Central Europäischer in Frankfurt umgezogen 
Die Anschrift der Frankfurter Filiale des Central 
Europäischen Filmverleihs hat sich von Taunusstr. 45 in 
Taunusstraße 52-6/VI (Industriehaus) ge- 
ändert. 


„Frauen ohne Namen“ drei Wochen in Berlin 

Der Radvanyi-Film der Deutschen London „Frauen ohne 
‚Namen“ wurde in Berlin in der Film-Bühne Wien wegen 
der großen Publikumsnachfrage die dritte Woche ver- 
längert. 


„Der letzte Schuß“ abgedreht 


Mit einem großen Haberieldtreiben, an dem sich die 


Bevölkerung von Schliersee und Umgebung mit einer‘ 


wahren Begeisterung beteiligte, beendete Franz Seitz die 
Aufnahmen zu seinem im Verleih Siegel Monopol erschei- 
nenden Film der Allegro-Thalia „Der letzte Schuß“, Hun- 
derte von vermummten Gestalten in den oberbayerischen 
Trachten belebten die durch Scheinwerfer und lodernde 
Feuer erhellte Herbstnacht am Ufer des Schliersees. Der 
Film- gelangt voraussichtlih in der zweiten Hälfte des 
November in München zur Uraufführung. 
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Leigh viele: Druckzeilen, um ihre Bewunde- 
rung und Anerkennung auszusprechen. Die eng- 
lische Schauspiel@rin wird von neuem Amerika 
erobern. Ihre Rolle als Blanche du Bois yibt 
Vivien Leigh in der Tat Gelegenheit, zu be- 
weisen, daß sie alle Skalen der großen Schau- 
spielkunst beherrscht. Sie ist die träumende, 
poetisch und. lügnerisch veranlagte Dirne mit 
einem echten Herzen. 

Elia Kazan hat den schwierigen, zensur- 
bedenklichen Stoff ausgezeichnet inszeniert und 
durch komödienhafte Lichter den düsteren Hin- 





Eine. hysterische Frau, 

die im Haus ihres Schwagers tragische Verwirrung stiftet, 
ist die tragende Gestalt des Films „Endstation 
Sehnsucht” {A Streetcar named Desire), den Elia 
Kazan mit Vivien Leigh und Marlon Brando in den Haupt- 
rollen nach dem bekannten Bühnenstück von Tennessy 
Williams inszenierte, Foto: Warner Bros. 


tergrund aufgehellt, ohne die Stimmung zu zer- 
stören. Seine Inszenierung ist realistisch, und 


‚seine Figuren sind lebenswahr wiedergegeben, 


ohne Hollywood-Konzessionen. Es sind Men- 
schen und keine versüßten Charaktere. Marlon 
Brando, der zwei Jahre lang in dem gleich- 
namigen Theaterstück am New Yorker Broad- 
way gespielt hat, gibt äuch im Film den Stan- 
ley Kowalski. In jeder Hinsicht eine vollendete 
Leistung. ö 

Der Autor Tennessee Williams hat selbst 
das Drehbuch geschrieben und die schwierige 
Aufgabe, die moralischen Filmgesetze zu re- 
spektieren, sehr gut gelöst. Trotzdem wird der 
Film, den Warner im Januar in Deutschland 
'herausbringt, viel diskutiert werden, wie ja 
auch das Theaterstück sehr umstritten war. 

Eric Morawsky 
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DKG-Herbsttagung in München 


wie aufschlußreiche Übersicht über die Umstellung bei der 
. Herstellung eines Agfiacolor-Films gegenüber einem Schwarz- 
Weiß-Film. Insbesondere wurden Angaben über die Mehr- 


Am 20. und 21. September fand im Vortrags-Saal II des 
Deutschen Museums München die 30. und 31. DKG-Vor- 
trags-Sitzung statt, bei der Dr. Martin Ulner, Berlin, 
am zweiten Tag einen interessanten Einblick in die Be- 
ziehung zwischen Film und Fernsehen gab. Viele Rund- 
funktechniker sind geneigt, das Fernsehen als ein Kind 
des Rundfunks zu betrachten. In Wirklichkeit sind Film 
und Fernsehen, die Ubertragung von Bild und Ton eines 
Ereignisses also, sehr verwandt miteinander, wobei frei- 
lich ein Teil der Fernsehgeräte der Rundfunktechnik ent- 
stammen. 

Film wird in dreierlei Weise im Fernsehen verwendet: 
Die Darbietung normaler Filme der Filmindustrie (Spiel- 
filme, Wochenschauen und Kulturfilme); die Darbietung 
spezieller Fernsehfilme, die zum Zweck der Übertragung 
im Fernsehen hergestellt werden und 3. das Zwischen- 
film-Verfahren, welches zunächst aus technichen Gründen 
notwendig war, jetzt aber wegen seiner betrieblichen und 
wirtchaftlichen Nachteile nicht mehr angewendet wird. Ein 
großer Teil der Fernsehdarbietungen nämlich fast die ge- 
samte Bildgesta.tung wird vom Filmischen her beeinflußt. 
Der Vortragende wi2s auf das viele gemeinsame, aber 
auch auf die trennenden Punkte bei Filmaufnahmen und 
Fernsehübertragungen hin, z. B. auf Unterschiede in der 
‘Arbeitsweise zwischen Film- und Fernsehkameramann. 
Anschäulich wurde das Arbeiten ‚mit modernen Fernseh- 
kameras dargestellt, von denen es heute schon sehr hand- 
liche ‘und bequeme Modelle gibt, so ein transportables 
Gerät mit Tornistersender. 

Eine weitere Anwendung des Films im Fernsehbetrieb 
ist die Registrierung fertiger Programme auf Film, d. h. 
die kinematografische Aufnahme des Fernsehbildes im 
Schirm der Empfangsröhre. Dieser Zweig hat in den USA 
bereits eine enorme Bedeutung. Bei dieser Technik, sowie 
bei Fernsehfilmen und dem Zwischenfilmverfahren, spielt 
die Frage Normal- oder Schmalfilm .eine besondere Rolle, 
worauf der Vortragende umfassend einging: die Entschei- 
dung ist heute zu 90 vH. für den Schmalfilm gefallen. 
Ein weiterer Berührungspunkt zwischen Film und Fern- 
sehen ist der Einsatz der Fernsehprojekte im Theater. 
Die veschiedenen Verfahren wurden im Vortrag dar- 
gestellt und der zu erwartende Einfluß auf die Film- 
theater eingehend behandelt. 

Der Vortrag wurde eingeleitet durch eine kurz gehal- 
tene Einführung in die heutige Fernsehsendetechnik, die 
heutige Empfangstechnik, Farb- und Stereoiernsehen’ so- 
wie durch einen Überblick über die wirtschaftliche Be- 
deutung des Fernsehens — speziell in den USA — und 
die zu erwartende 'Entwicklung in Deutschland, = 

g- 


Der Agfacolor-Film im Atelier, in der .Kopier- 
anstalt und im Theater 


Dr. W. Behrendt gab auf seinem Vortrag der 30. 
DKG-Sitzung in München am 20. 9. eine ebenso interessante 


kosten für die Produktion, den Rohfilmbedarf und die 
erforderliche technische Umstellung im Atelier gemacht. 
Für einen normalen Spielfilm braucht die Produktion 20 000 
bis 30 000 m Negativfilm. Für die Scheinwerfer (Weißkohle) 
werden ca. 7000 bis 10000 A gebraucht. Das Aufnahme- 
licht (Bogenlicht) soll 4000 Lux bei Blende 2 betragen. 
Mischlicht ist zu vermeiden. Geschminkt wird weniger und 
natürlicher als beim Schwarzweiß-Film. Vor Beginn jeder 
Szene oder mindestens jeder Aufnahmereihe ist eine Grau- 
tafel aufzunehmen, die zur Lichtbestimmung in der Kopier- 
anstalt dient. Farbtafeln dienen zur Prüfung der Farb- 
wiedergabe und brauchen nur gelegentlich . verwendet 
werden. ; 

Wichtig ist das Vermögen des Kameramannes und des 
Regisseurs, auch bei nicht optimalen Musterkopien be- 
urteilen zu können, ob das Negativ brauchbar ist. An 
Diagrammen und Bilddiapositiven wurden die verschiedenen 
möglichen Entwicklungs-, Kopier- und Rohfilmiehler und 
ihre Auswirkung auf die Kopie demonstriert. 

Doubeln ist vorläufig nicht möglich. Tricks müssen ‘daher 
entweder in der Kamera (UÜberblendung, Schüftan-Spiegel- 
trick, Vervielfachung, Doppelgänger), durch Rückprojektion 
oder als chemische ‚Blenden in der Kopieranstalt durchge- 
führt werden, In der Kopieranstalt hat sich gegenüber den 
Jahren 1945 nicht viei geändert. 

Im Theater ist wegen des relativ hohen Preises der Kopie 
auf größte Sauberkeit und Sorgfalt beim Vorführen und 
Umrollen zu achten. Die Leuchtdichte auf dem Bildschirm 
soll 70—140 Apostilb betragen. Backlicht ist wünschenswert, 
aber nicht unbedingt erforderlich. 

Zur Belassung des Silbers in der Tonspur wird in Kürze 
wieder wie bis 1945 mit Bleischleim auf dem Bild gearbei- 
tet. Das jetzige Verfahren der partiellen Ausbleichung 
gibt Nachteile für Bild und“Ton. Für später ist die völlige 
Silberausbleichung und Vorführung der Farbstofitonspur 
mit Blauphotozelle geplant. Dies würde erhebliche Vor- 
teile in der Tonqualität und in der Verminderung des Aus- 
schusses in der Kopieranstalt bringen. 

Zum Schluß wurden Auschnitte aus einigen Nachkriegs- 
farbfilmen gezeigt. wg 





Zuverlässiger Filmkitt für Agfacolor 

„Der heute von der Agfa-Photofabrik Leverkusen herge- 
stellte Farbfilm (Agfacolor-Positiv) ist auf schwer brenn- 
barer Sicherheitsunterlage hergestellt. Die Filmkitte, die 
nur für Nitrofilm, also brennbaren Film, bestimmt sind, 
geben zum Teil keine genügend feste Haftung beim Kleben 
dieser Sicherheitsfilme, vielmehr muß zum Kleben Univer- 
sal- oder Schmällilmkitt benutzt werden. Die Agfa liefert 
hierzu den Agfa-Universal-Filmkitt, der in kleinen Fläsch- 
chen zu 25 ccm und in großen Flaschen zu 1000 ccm be- 
zogen werden kann.“ 


80 Jahre Askania-Werke 


Vom Optiker Carl Bamberg wurden die Askania-Werke 
1871 im Norden Berlins gegründet, von wo sie bereits 
sieben Jahre später nach Berlin-Friedenau übersiedelten, 
das zu ihrem Stammsitz wurde. Der genaue Jubiläums- 
tag des 80jährigen Bestehens, der 16. Oktober 1951, 
möge Anlaß sein, einmal kurz auf die Bedeutung der 
bekannten Firma für die Kinotechnik einzugehen. 

Zunächst baute Bamberg astronomische und geodätische 
Geräte. Später wurden geophysikalische Instrumente, 
u.a. Goldwaagen und hochwertige Instrumente. für erd- 
magnetische Messungen fabriziert. Seit seinem Bestehen 
aber iertigte der Betrieb die gesamte optische Aus- 
rüstung in eigenen Werkstätten. Im Jahre 1920 wurden 
bei Bamberg für die damalige Union-Filmgesellschaft, die 
spätere Uia, Normalfilm-Aufnahmeapparate entwickelt, 
die zu der bekannten Z-Kamera führten, die nicht nur 
für Spiel- und Kulturfilme, sondern auch für technische 
und wissenschaftliche Zwecke weitgehende Verwendung 
jand. Daneben entstanden mannigfache Spezial-Aufnahme- 
apparate, u.a, Zeitdehner für Standaufnahmen, die Ro- 
tax-Kamera für Aufnahmen aus der Hand, Trommel- 
apparate mit Bildwechselzahlen von 8000 bis 17 600, 
Mehrfachkamera, Rohr- und Seilkameras, Zeitraffer, 
Mikro-Kinokamera, Operationskamera, geräuschlose Ate- 
lierkamera usw. Kurz vor dem Kriege wurde die 
Askania-Schulterkamera herausgebracht. 

Nach Kriegsende nahm die Firma die Fertigung von 
Projektoren auf. Als erste Type kam das Modell 1948 
heraus, das sich bald in kleineren und mittleren Thea- 
tern einbürgerte. APXII erschien auf der Photokina 
-1950 und fand guten Anklang. Seit Monaten läuft diese 

art in Serienfertigung. 
as weitere ae Neuerung ist der Askania- 
Universal-Tricktish. Auch umfangreiches Zubehör für 
Kamera und Projektor, besonders Hochintensitäts-Bogen- 
lampen, entstehen bei Askania, so daß das Projektions- 
programm tatsächlich a — Aufnahme bis zur Wie- 
a es Normaliilms reicht. 
er 1000 Menschen finden heute wieder bei der Firma 
Beschäftigung. Auf der bevorstehenden Industrie-Ausstel- 
lung wird Askania Gelegenheit haben, ihren hohen Lei- 
stungsstandard überzeugend unter Beweis zu stellen. 


35 Jahre Zeiß Ikon AG 


m 1. Oktoher ds. J. wurden 25 Jahre wirkungsvoller 
Tanıykaik auf z Gebiete der Kino- und Tonfilmtechnik 
abgeschlossen und gaben der Zeiß Ikon A. G. Anlaß zu 
einer Jubiläumsfeier in ihrer jetzigen Zentrale in Stuttgart. 

Ein Rückblick auf die vergangenen 25 Jahre unermüd- 
lichen Schaffens zeigt folgende Station und bedeutenden 
Ereignisse in der Entwicklungsgeschichte der Zeiß Ikon A. G.: 

1926: Zusammenschluß der Firmen ICA-Dresden, Hahn- 
Goerz in Kassel und Berlin und der Ernemann Werke A.G. 
zur Zeiß Ikon Akt.-Ges., Schaffung der Artisol-Lampe und 
der Kinomaschinen Ernemann I und II. 1934: Ernemann vu. 
1938: Zeiß Ikon Raumfilm-Verfahren. - Fernsehen. 1945: Ent- 
eignung des Dresdner Betriebes als „Mechanik VEB Dres- 
den“ im Besitz des Staates Sachsen. 1948: Einrichtung der 
neuen Zentrale West im Contessa-Nettelwerk Stuttgart, 
Dornhaldenstr. 5. - Aufbau des Werkes Kiel in den frühe- 
ren Räumen der Fa. Anschütz mit Hilfe von führenden 
Technikern aus den Dresdener Werken unter der Leitung 
von Direktor Alexander Ernemann. 1950: Zeiß Ikon Bild- 
'Ton-System mit Ernemann X, Hochleistungslampe Magna- 


sol IV, Verstärker Dominar und Lautsprecher-Kombination 
Ikovox. 1951: Ernemann IX: mit Wabenkondensor-Lampe 
Ikosol II. 

Die Ehrungen und Anerkennungen, welche anläßlich der 
Jubiläumsieier am 1. 10. 1951 der Fa. Zeiß Ikon durch staat- 
liche, städtische und akademische Behörden und Persönlich. 
keiten ausgesprochen wurden und in erster Linie dem Auf- 
bauwerk nach 1945 galten, gaben einen Beweis des hohen 
Ansehens, welches die Firma Zeiß Ikon in kinotechnischer 
und wixtschaftlicher Beziehung genießt. 

Die Redaktion der „Filmwoche“ schließt sich den wohl- 
gemeinten Wünschen an und hofft auf eine weitere ge- 
deihliche Zusammenarbeit für die Zukunit. Z. 


Zu: „Zeiß Ikon Bildtonmaschine Dresden D 1" 


in Nr. 37/51, S. 470d der „Filmwoche“ bittet die Zeiß Ikon 
A. G., Stuttgart um folgende Richtigstellung: 

„Der im ehemaligen Stammhaus Dresden verbliebene 
Teil der Betriebswerkstätten ist nicht mehr ein Teil der 
Zeiß Ikon A. G., in dem zitierten Artikel und in An- 
lehnung an die irreführende Bezeichnung auf dem Pro- 


spektblatt über die „Dresden D 1“ angegeben. Richtig ist - 


vielmehr, daß der in Dresden verbliebene Rest als Teil- 
betrieb der „Mechanik Volkseigene Betriebe der Photo-, 


. Kino- und Büromaschinen-Industrie Dresden“ weitergeführt 


wird und daß nur die jetzige Zeiß Ikon A. G. mit dem 
Sitz in Stuttgart, Dornhaldenstr. 5 und mit den Zweignie- 
derlassungen in Berlin-West (Firmenzusatz Goerzwerk) und 
Kiel (Firmenzusatz Werk Kiel) berechtigt ist, außerhalb 
der Ostzone die Bezeichnung „Zeiß Ikon“ als Firma und 
zur Warenkennzeichnung zu benutzen, Das gleiche gilt auch 
für die bekannten Warenzeichen: „Ernemann“, „Magnasol“, 
„Ikosol“, „Dominar“, „Contax“ usw. 

Die „Mechanik VEB Dresden“ ist daher nicht be- 
rechtigt, den Namen „Zeiß Ikon“ außerhalb der Ostzone 
zu benutzen, weil dadurch Schutzrechte der Fa. Zeiß Ikon 
verletzt werden. Ebenso ist auch der illegale Verkauf von 
Erzeugnissen der VEB Dresden nach Angabe von Zeiß Ikon 
in Westdeutschland untersagt.“ zZ. 


Technische Kurznotizen 


Die auf der „Fernsehstraße“ auf der Berliner Industrie- 
Ausstellung ausgestellten Fernseh-Empfänger arbeiten ohne 
Ausnahme nach der europäischen CCIR-Norm, d. h. 625 Zei- 
len im 1,5-Meter-Band auf 174-216 MHz. Dieses Band ist 
in 6 Kanäle mit je 7 MHz Abstand aufgeteilt. Die meisten 
der ausgestellten Geräte ‚besitzen Wellenschalter für alle 
6 Kanäle. 

Die Schirmgröße der Kleingeräte beträgt im allgemeinen 
22x29 cm, die der größeren 75x100 cm. Ein Philips-Groß- 
projektor (über den noch gesondert berichtet wird) er- 
möglicht eine Bildgröße von 3x4 m. (trp) 

* 

Dem Vernehmen nach beabsichtigt Großbritannien auf 
der Industrie-Ausstellung in Berlin dreidimensionale Filme 
unter Verwendung polarisierter Brillen für die Zuschauer 
vozuführen, (trp) 


... 


* 

Die Fa. „HASSO*“, München teilt als Generalvertretung 
des Tonschmalfilm-Gerätes „Foton 16 T 2“ mit, daß mit 
einer holländischen Firma ein Exportauftrag im Gesamliefer- 
wert von 'ca. 60 000 DM abgeschlossen werden konnte. Uber 


Schmalfilm 
Theater 
Masehıze 


Die „LEITZ G 1“ wird mit einer hoch- 
wertigen elektroakustischen Anlage ge- 
liefert, deren Verstärker eine Ausgangs- 
leistung “von 25 Watt besitzt, Die 
Lautsprecherkombination besteht aus 
vier permanent - dynamischen Systemen. 


Technische Unterlagen durch: 
OPTISCHE WERKE 


ERNST LEITZ WETZLAR 





den Abschluß eines weiteren Auftrages zur Lieferung von 
200 Geräten laufen z. Zt. noch Verhandlungen. s 
Der Tonschmalfilm-Projektor „Foton 16 T 2“, der zur Pho- 
kina 1950 erstmalig: auf dem Markt erschien, besitzt 600 m 
Spulen, eine Projektionslampe von 500 W / 110 V und kann 
auch für Dauerbetrieb mit einer Filmschleife für Reklame- 
zwecke eingerichtet werden. Die Apparatur besteht aus 
zwei Koffern: dem Bildkoffer mit eingebautem Verstärker 
und dem Lautsprecher-Koifer mit Zubehör. (Hasso) 
* 


Als Nachlese-zum Bericht über den Internationalen Kino- 


technik-Kongreß in Turin (s. FW Nr, 41/51) sei als be- 
sondere Kuriosität noch erwähnt, daß..am Schluß des Kon- 
gresses durch einen Mailänder Erfinder ein Gerät vorge- 


‘ führt wurde, welches vom Vorführraum oder einer sonst 


zentral gelegenen Stelle aus gesteuert werden kann und 


es ermöglicht, durch ein System von Rohrleitungen an ° 


jeden Platz des Theaters drei verschiedene einstellbare 
Gerüche .zu leiten. Für die Zukunft ergeben sich für den 
Lichtspieltheaterbetrieb hiermit ungeahnte Möglichkeiten. 
Man denke nur an einen Dokumentarfilm über die Her- 
stellung von Schweizerkäsel > Z. 


Kinotechnik-Kongreß = Turin 


Dem Artikel „Internationaler Kinotechnik-Kon- 
greß in Turin“ unseres -technischen Redakteurs, 
Dipl.-Ing. Zschoche, in Ausgabe 41 Ste. 525 
der „Filmwoche“ sind zwei Themen nachzutragen, 
über die anläßlich des Kongresses Referate ge- 
halten wurden: { 


HI-Betrieb, Bildwandausleuchtung und Projek- 


tionsoptik / 

Diese Themen wurden von Parisot (Frankreich), 
Carmina (Italien) und Prof. Penciolelli (Frank- 
reich) eingehend und sehr wissenschaftlich ‚behandelt. 
Hervorzuheben. wäre ein Vorschlag, an Stelle der bisher 
üblichen geschliffenen Spiegel solche aus einzelnen Spiegel. 
segmenten bestehende zu verwenden in der Erkenntnis, 
daß bei den geschliffenen Spiegeln aus optischen Gründen 
nur ein Teil der Spiegeloberfläche für die Projektion be- 
nutzt werden kann, um die Fabrikation zu vereinfachen 
und zu verbilligen. Ähnliche Einrichtungen wurden bei 
uns früher für Groß-Scheinwerfer verwendet, 

Für die Projektion von Schmalfilmen wurden Bogenlam- 
pen in Vorschlag gebracht, bei denen die beiden Kohlen 
parallel übereinander angeordnet sind, um den Kohle- 
schatten der Negativkohle zu vermeiden. 

Akustik 

Dieses Thema wurde von Prof. Tak, Fa. Philips, Eind- 
hoven (Holland) mehr indirekt behandelt, indem er darauf 
hinwies, daß die besten raumakustischen- Verhältnisse 
nichts helfen, wenn nicht auch die tonfilmtechnischen For- 
derungen erfüllt sind. Als solche bezeichtinete er eine 
modulationsfreie Filmvorführung im Lichttongerät und ver- 
zerrungsfrei arbeitende Verstärker und Lautsprecher. Gute 
Raumakustik ist lediglich für den Schallweg vom Laut- 
sprecher bis zum Ohr des Zuhörers erforderlich, Diese 
Erkenntnisse sind aber bei den wenigsten Theatern in ge- 
wünschter Weise erfüllt, sodaß beim Bau von Lichtspiel- 
theatern unbedingt der fachmännische Rat eines Akustikers 
eingeholt werden müßte, der in der Lage ist, bereits an 
Hand der Baupläne die akustischen Verhältnisse zu prüfen 
und geeignete Vorschläge zu machen, 


L) 





Filmpionier Martin Kopp 75 Jahre alt 
Am 8. Oktober 1951 vollendete Martin Kopp, Begrün- 


der und Chef des Kopp-Film-Verleihs, München, sein 
75. Lebensjahr. Man darf ihn: mit Recht. als Filmpionier 
bezeichnen, denn er erlebte die ersten Anfänge der Kine- 
matographie mit. Im Jahre 1905 bereits veranstaltete er 
mit einer selbst konstruierten Apparatur im Hackerkeller 
in München seine ersten Filmvorführungen mit französi- 
schen Kurzfilmen und Wochenschauen. Aber die Tätigkeit 
eines Filmvorführers allein befriedigte ihn nicht, und so 
baute er sich in den Jahren 1906/17 eine eigene Aufnahme- 
apparatur. Seine Aufnahmen konnte er bei mehreren iran- 
zösischen Wochenschauen unterbringen. Da er hervorra- 
gende Arbeit leistete, konnte er sich bald drei Apparaturen 
anschaffen, mit denen er in ganz Deutschland Aufnahmen 
machte. Schließlich richtete er ‚eine eigene Kopieranstalt 
ein, mit deren Hilfe er bald in der Lage war, zwei Tage 
nach den Aufnahmen bereits den fertigen Film zu lieiern, 

Im Jahre 1920 gründete Martin Kopp seinen Verleih, der 
dank der Umsicht und Tatkraft sowie durch seine seriöse 
kaufmännische Einstellung bald stark aufblühte. Nach 1929 
zeigen Tonfilme wie „Der Etappenhase”, „Roman eines 
Arztes“, „Liebe streng verboten“, „Clarissa“, „Herzens- 
freud — Herzensleid“ klar die volkstümliche Linie auf, die 
er ganz bewußt einschlug. 


Der zweite Weltkrieg traf auch Martin Kopp schwer, am 
13. Juli 1944 wurde sein Unternehmen in der Dachauer 
Straße 13 und gleichzeitig seine Ausweichlager in der 
Schleißheimer Straße und in Gauting ein Opfer der Bom- 
ben. Noch einmal.fing er von vorne an. Mit Rat und Tat 
unterstützt er seine unermüdliche' Helferin und Lebens- 
gefährtin Karoline Knobl, die nach Überwindung zahl- 
reicher Schwierigkeiten im Jahre 1949 endlich die Lizenz 
für den Verleih erhielt. Peter Ostermayr, der den 
seriösen Verleiher außerordentlich schätzt, gibt ihm seine 


25 Jahre „Capitol“ in Hamburg 
“ Am 15. Oktober 1951 stand Max Dänecke, Hamburg - 


Filme zur Auswertung. Damit ist. der Grundstock zum 
neuerlichen Aufbau des Unternehmens gelegt, das dank der 
Umsicht und soliden kaufmännischen Einstellung seiner Be- 
sitzer heute wieder wohlfundiert ist. 

Dem Jubilar gelten heute für die vorbildliche Arbeit 
eines langen Lebens der Dank und die besten Wünsche 
aller Sparten des Films. 


. 


im Mittelpunkt zahlreicher Ehrungen. Sein Haus in der 
Hohenluft-Chaussee, die „Capitol-Lichtspiele“ (1256 Plätze) 
steht seit 25 Jahren und hat manchen Sturm überdauert. 
1926 wurde es von J. C. Dänecke erbaut und wird seit 
1938 von M. Dänecke geleitet, der — solide Programm- 
Gestaltung und technischer Fortschritt sind sein Grund- 
prinzip — somit heute 13 Jahre Theaterleiter ist. Auch 
ein Jubiläum. Wenn man sonst nur durch 5 teilbare 
Jahreszahlen feiert — auch die 13 ist Glückszahl. Mag 
sie Symbol für die Zukunft sein. hesto 


Paul Franke 70 Jahre alt 

Am 21. Oktober begeht der Leiter und Inhaber des 
Verlages Film-Bühne GmbH, München, General- 
direktor Paul Franke, seinen 70. Geburtstag. Der 
Jubilar, der sich seltener körperlicher und geistiger 
Rüstigkeit und Schaffenskraft erfreut, ist aus dem Leip- 
ziger Verlagsgewerbe hervorgegangen und blickt auf eine 
fast 50jährige erfolgreiche Verlegertätigkeit zurück. Paul 
Franke ist als Generaldirektor der Vereinigten Verlags- 
gesellschaften Franke & Co., Berlin auch über Deutsch- 
lands Grenzen hinaus bekannt geworden. Dieser Verlag 
gab neben einer großen Reihe von bekannten Fachzeit- 
schriften. bedeutende Standardwerke für die Bank- und 
Versicherungswirtschaft und schließlich auch die führenden 
Film-Fachblätter- und -Fachbücher heraus. 


Anni Timmermann — 25 Jahre im Dienste 
des Films 
Gleichzeitig mit Beginn der diesjährigen Filmfestwochen 


in Geislingen/Steige am 5. Oktober 1951 beging die Mit- 
inhaberin der beiden Geislinger Filmtheater „Kronen- 


Licntspiele” und „Filmtheater“, Frau Anni Timmermann 
ihr 25jähriges Berufsjubiläum. Schwer war der Aufstieg: 
vom „Flimmerkasten“ über kleine Provinztheater bis zur 
Übernahme der „Kronen-Lichtspiele" im Jahre 1935 in 
dem damals „iilmfeindlichen“ Geislingen. Das gesteigerte 
Interesse des Geislinger Publikums bewies sehr bald, was 
zäher Fleiß, Kundenwerbung und. sorgfältige Programm- 
gestaltung vermögen und, lohnte im Jahre 1948 die Eröff- 
nung eines zweiten Filmtheaters. Den zahlreichen Glükk- 
w on für die Jubilarin" schließt sich die „Filmwoche“ 
auf das herzlichste an. 


Interessenten-Vorführungen 


Centfox 


(Schmalfilmprogramm) 


Frankfurt, Centfox-Film, 9.30 ‚Uhr 
Dienstag, 23. 10. 51 
Zur Vorführung gelangen: 
Sämtlihe Vorspannfilme 
verleih-Programms, 
„Fox Tönende Wochenschau 
‚Im Zeichen des Zorro" 


des Schm&älfilm. 


und 


Döring 

München, Schillertheater, 10 Uhr 

Montag, den 22. Oktober 1951 
„Hallo, die große Weltrevue* 
Montag, den 12. November 1951, 8.30 Uhr 


„Der große Unbekannte“ und 
„Die Nacht geht zu Ende“ 


Frankfurt, Turm-Palast, 10.30 Uhr 
Dienstag, den 23._ Oktober 1951 
„Hallo, die große Weltrevue* 
Mittwoch, den 7. November 1951, 9.30 Uhr 
„Der große Unbekannte“ und 
„Die Nacht geht zu Ende* 


Berlin, Marmorhaus, 10 Uhr 
Freitag, den 26. Oktober 1951 
„Hallo, die große Weltrevue* 





Siellenangebote 


Für Erstaufführungstheater in ı Zuverlässiger,» pflichtbewußter 
größerer Stadt Nordwest- 





Siellengesuche 





Langjähriger 


Warum 


deutschlands wird ein erfahre- 
ner, verantwortungsbewußter, 
junger - 


Geschäftsführer(in) 


gesucht. In Frage kommt mur 
eine solche Kraft, die in der 
Lage ist, den Chef voll’ und 
ganz zu vertreten und das Ge. 
schäft selbständig zu führen. 
‚Bedingung: Vorführsc.,, 
kaufm. u. mehrjährige Praxis, 
Schriftliche Bewerbungen“, mit 
*Lichtbild, » handgeschriebenen 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Referenzen und Gehaltsforde- 
rung unter F. 4974 an „Die 
Filmwoche“, Baden-Baden. 


Vorführer 


in-Dauerstellung gesucht. Aus. 
führl.” Bewerbungen an Karl 
Bomm, Ennepetal-Altenvoerde, 
Gloria-Theater. 





Erste Disponentin 


mit guten Kenntnissen und 
Erfahrungen i. d. Filmbranche 
von großem Verleihbetrieb per 
sofort für süddeutschen Ver- 
leihbezirk gesucht. Angebote 
mit Zeugnisabschriften u. Re- 
ferenzen unter F 4967 an „Die 
Filmwoche“, Baden-Baden. 





Zweite Disponentin 


für Bezirk Norddeutschland, Sitz Hamburg, 
von großem amerikanischem Filmverleih ab 
sofort gesucht. Zuschriften unter F 4970 an 
„Die Filmwoche“, Baden-Baden. 


Erfahrenem Werbefachmann 


des Theater- u. Filmgewerbes 


wird aussichtsreiche Stellung geboten. 
Ideenreichtum und weitgehend selb- 
ständiges Arbeiten. 


Ausführliche Bewerbungen mit genauer Schilderung 
der. bisherigen Tätigkeit, Lichtbild und Gehaltsan- 
sprüchen erbeten unter F 4966 an die Filmwoche 


Baden-Baden. 





An- und Verkauf 


150 - 160 Kinoklappstühle Schmaltonmaschine 


gebrauch 
m. Preisangebot zu kauf. ges. 
Angeb., -unter F 4976 an „Die 
Filmwoche“, Baden-Baden. 


Am 1. Dez. 1951, 90 gut erh. 


= LI} 
Kino - Klappstühle 
billig abzugeben. Anfragen u. 
F 4975 an :„Die Filmwoche”, 
Baden-Baden. . 


16 mm 
mit od. oh. Tonanlage, Selec- 
ton, Leitz, Dixi gebraucht bis 
2000 DM sof. gegen Kasse zu 


‘kaufen gesucht. Bartik Mann. 


heim-Neckarau, 
Tel. 4 85 47. 


Schulstr, 33, 





Warum Baukostenzusch.? Daf. 
eig. Blum-Fertighaus a. Teilz. 
Blum & Cie,, 742 Bielefeld. 


das Theater verpachten? 


Ich führe es Ihnen erfolgreich! 
Theaterleiter, langj. Erfahrung 
in ungek. Stelung sucht sich 
zu verändern, Angebote unter 
F 4916 an „Die Filmwoche“ B.- 
Baden. 


‚Sien graf 
39-J. Univ., Techn. Hochsc., 


viels. interessiert, sucht ver- 
antwortungsvolle Tätigkeit, 
evtl. als Sekretär (franz. und 
engl. Sprachkenntn.) bei Film, 
Presse, Industrie oder Wiirt- 
schaft. Angeb. unter F 4980 an 
„Die Filmwoche“, Baden-Baden 


Filmvorführer 


ledig, zuverlässig, sucht Stel- 
lung an stationärem Theater 
als 2. Vorführer. Übernehme 
auch Nebenarbeiten. Gegend 
gleich. Angeb. unt. F 4972 an 
„Die Filmwoche“ Baden-Baden 








- Filmvorführer . 


sucht ab sofort einen Freiplatz 
als Vorfürer, gleich wo, bin 
ledig Führerschein Kl. II, mit 
allen vorkommenden Arbeiten 
im Theater und \orführraum 
vertraut, auch im Wanderbe. 
trieb. Angeb. unter F 4978 an 
„Die Filmwoche“, Baden-Baden 


Suche Stellung als 


Hilfsdisponentin 


in Verleihgesellsch. p. sofort 
oder später. Angebote unter 
F498 an „Die Filmwoche*, 
Baden-Baden. 





Langjähriger 


Kinofachmann 


mit besten Referenzen, sucht 
ab sofort Stelle als Filmthe- 
aterleiter, gleich wo, bin ledig 
und habe Vorführerschein, so 
wie Führerschein Kl. II. Ang. 
unter F4979 an „Die Film- 
woche“, Baden-Baden. 








Ihr Horoskop 1951/53 DM 2.- 
| i. bar. 16Seit.m.TOTO-Bearb. 
a v. Talism. Geburtsang.a.W.v. 

Hofe, Lüdenscheid, Oststr. 73 


— 


Modernes Kino 


Baujahr 1949, mit 480 Plätzen 
in mittlerer Stadt Niedersach- 
sens ist zum 1. 1. 52 zu ver- 
pacht. Erforderlich sämtliche 
Vorführgeräte u. ca. DM 25000 
Einlage. Angeb. unter F 4984 
an „Die Filmwoche“, B.-Baden. 














Zu verpachien 


ist ein Kino-Neubau mit Cafe- 
Wein-Barbetrieb, 4 Zimmer- 
wohn. mit Bad, Garage usw., 
Garten, ab _sof. an Fachmann, 
geg. Baukostenzuschuß. Nähe. 
res u. F4977 an „Die Film- 
woche“, Baden-Baden. 





u a in 
Stiller Teilh. bietet DM 10 000 
f. Filmtheater. Angb. u. F 4982 
an „Die Filmwoche“, B.-Baden 


Frühere 
Theaterbesitzerin 


sehr gute Erscheinung, groß, 
dunkel,-45 J., wünscht Ausbau 
eines Filmtheaters, event. Ein. 
heirat. Kompl. techn. -Einrich- 
tung Bauer B8 und etwas 
Vermögen vorhand. Angeb. u. 
F 4973 an. „Die Filmwoche“, 
Baden-Baden, 


Filmvertreter gesucht 


zur Mitnahme eines ges. 
gesch. konkurrenzlosen 
Artikels, leicht verkäuf- 
lich in jedem Kino. Ho- 
her Verdienst. Angebote 
unter F 4944 an Die 
Filmwoche Baden-Baden 

















Ban 


RSTÜHLE 


1: 


LEITZ Ä 
Ton-Schmalfilmgeräte 


durch die 


KINOTECHNIK Niedersachsen 
HANNOVER 


Georgstraße 10 °- Telefon 26691 


Versierter Verleihfachmann m. gr. Kunden- 
stamm übernimmt als 


Bezirksverleih 


(Bayern und Württemberg) auf prozentualer 
Basis Filme zur Auswertung. Zuschriften er- 
beten unter F 4965 an „Die Filmwoche*, 
Baden-Baden. 


FUR FILMVERLEIHER! 
Erstklassiges Verleihbüro mit allen technischen Räumen 
+ fertig eingerichtet, nebst sehr gutem Fachpersonal in 
bester Lage Frankfurts zum 1. 12. 1951, evtl. früher 
abzugeben. Interessenten wenden sich unter F 4971 
an „Die Filmwoche”, Baden-Baden. 
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